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I. 
Gedichte. 


— 


1. 


Herrn Diaconus Schmidt zu Gotha an 
ſeinem Geburtstage, 


den 2ten April 1780. 


We ich im Traume ſah, das ſollſt Du hoͤren: 
Mein Geiſt war in ein Thal verzuͤckt 

Auf Pindus Höhn, wo man die Parzen oder Moͤren 
Mit mehlbeſtreutem Haar erblickt. 


3 Ihr Vater Zevs hat über fie zum Richter 
Den Gott des Tartarus beſtellt; 

Gekruͤmmt ſind ihre Ruͤcken, runzlich die Seſechter, 

Denn ſie ſind aͤlter als die Welt. 


Von dieſem alten haͤßlichen Geſindel 
Dreht die, die Clotho wird genannt, 
Mit ihrer Rechten eine pfeilgeſchwinde Spindel, 
Und ſpiunt mit ihrer linken Hand. 


Ya Der 
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Der Menſchen Leben ſpinnet fie vom Rocken 
In Faͤden ab, bald grob bald mild; 
Von Gold, von Flachs und Hanf, von weichen feinen Flocken 
Wie's ihr ihr Vater Zevs befiehlt. 


Die Rocken find von unterſchiedner Würde, 
Bald leicht und klein, bald ſchwer und gros. 
So auch die Spindeln; manche tragen ſchwere Hürde, 
Bey andern iſt das Holz noch blos. 


Oft wird das alte Weib durch das Geſaͤuſel 
Der Lorbern Pindus eingewiegt: 
Dann feyert ſie, bis Pluto ſeine Schlangengeiſel 
Ihr um die duͤrren Lenden ſchmiegt. 


So lief fie juͤngſt, im Schlaf, aus ihrer Linken 
Ernſts goldbehangnen Rocken, ließ 
Aus ihrer Rechten ſeinen goldnen Faden ſinken, 
Bis Zeus fie wieder wecken hieß. 


An ihrer rechten Seite ſitzt die ſteife 
Verwelkte Lacheſis; es fauft, 
Dem Nord gleich, durch die Luft, die ungeheure Weiſe, 
Gedreht von ihrer Knochenfauſt. 


Die Knaͤuel, von der Clotho Hand geſponnen 
Verſchlingt ſie, raſtlos Tag und Nacht: 
Wenn dieſe Weife ſchnappt, dann iſt ein Jahr verronnen, 
Und eine Zafpel iſt vollbracht. 


Zur Linken ſteht, in unverletzter Ehre, 
Die dritte, Atropos genannt, 
Sie ſchwingt ein doppeltzuͤngig Eiſen, eine Scheere, 
In ihrer moͤrderiſchen Hand. 


Ha! 
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Ha! wie mit giergem Blick voll äabenfuenden 
Sie hin nach ihrem Richter fieht! 
Er winkt, ſie eilt die Faden durchzuſchneiden, 
Die Clotho aus dem Rocken zieht. 


Doch manche Fäden werden nicht zertrennet, 
Und Clotho ſpinnt den Rocken auf; 
Bis hin zum weitſten Ziel des Wenſchenlebens rennet 
Alsdann der Menſchen Lebenslauf. 


So ſah ich ſie im naͤchtlichen Geſichte: 
Dein Leben ſpaun die Spinnerin 
Aus einem feidnen Rocken, hoch und dick und dichte, 
In feſten zarten Faͤden hin. 


Ihr Rad ſchwang Schweſter Lacheſis behende 
Und wand die ſeidnen Faͤden drauf; 
Der Zaſpeln neun und vierzigſte war faſt zu Ende; 
Da machte Zevs den Himmel auf. 


Der Pindus glaͤnzte von den goldnen Locken 
Er redete den Pluton an: 
„Daß Atropos ſich nicht gelüfte, dieſem Rocken 
„Mit ihrer Scheere ſich zu nahn! 


„Denn dieſer Rocken ſoll verſponnen werden 
Bis nichts davon mehr uͤbrig iſt! 
Es ſprachs der Vater Zevs mit drohenden Gebehrden, 
Und fuhr nach feinem Thron zuruͤſt. 


Fuͤr Angſt ließ Atropos die Scheere fallen; 
Hin durch den Lorberreichen Raum 
Erſcholl zum fünfmal zehnten mal der Weife Knallen, 5 
Und weckte mich aus meinem Traum. 
E — d. 


En 


A 3 2. Von 
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2. 


Von einer Dame an ihren Mann, an 
ſeinem Geburtsfeſt, 
den sten März 178% 
O Du! Den weine Seele liebt 
Mit heiſſer Zaͤrtlichkeit, 


Du deſſen Liebe alles giebt, 
Was meine “er, erfreut; 


Du He in Vent ich Kup und Glück, 
Und was ich ſuchte fand, 
In deſſen Arm, durch deſſen Blick, 
Mir jeder mau fhwand; 


Selbſt à in 155 fifern Augenblick, 
Da ich an deiner Hand 
Mit naſſem Auge gieng, — zurück 
Ließ Freunde, Vaterland; 


O Lieber, Beſter! mächtig drang 
Dein Troſt da in mein Herz, 
Und deiner Worte füffer Klang 
Verminderte den Schmerz.) 


Mit fanfterem Gefühl erfuͤllt 
Haſt Du mich, lieber Mann, 
Du biſt's, der meinen Geiſt enthuͤlt, 
Vom Irrthum und vom Wahn. 


9 Mann! der Du mir alles biſt, 
Mein Wunſch, mein Gluͤck, mein Ruhm, 
Du, Du biſt mein, und ewig iſt 
Mein Herz Dein Eigenthum. 


Sieh, 
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Sieh, Edler! ſieh! wie froh dies Hert 
An dieſem Tage ſchlaͤgt, 
Wie voll von Wonne, Luſt und Scherz 
Es feuriger ſich regt! 


Erfuͤllt von heiffer Dankbarkeit 
Sieht es hinauf zu ihn, 
Der dieſen Tag voll Seeligkeit 
Mir Gluͤcklichen verliehn. 


—  } 


ER 
Empfindungen im May 
qe einem Abendfpagiergange an eine Freundin. 


Ji mir's heute doch ſo wol, 
Fuͤhle mich fo leicht, fo ſeelig; 
Fuͤhl mein Herz fo voll, fo voll, 
Bin fo heiter, bin fo fröhlich. 


Einen Abend hatt’ ich heut, 
O ich möcht ihn immer haben! 
Mich an deiner Herrlichkeit 
O Natur, ſo immer laben! 


Alles lächelte die Flur 
Hauchte Kühle, hauchte Wonne, 
Und vom Purpurhimmel fuhr 
Sion ins Meer die liebe Sonne. 


Niederfuhr ſie; friſches Gruͤn 
Sah ich da im Mooſe duͤften, 
Hie und dort ein Bluͤmchen blühtt, 
Rings um ſich die Gegend luͤften. 


A 4 Nieder⸗ 
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Niederſiel ich, brach fie ab?: 
Meiner Freundin ſie zu ſpenden, 
Laͤchelnd ſah ſie drauf herab, 

Nahm fie an von meinen Händen. 


Engeln aͤhnlich war ihr Blick, 
Schöner meine Blümchen blühen 
Sah ich, fühlend ganz ihr Glück, 
Sie an ihrem Buſen glühen, 


Traurig ſenkten da ihr Haupt 
All die Blümchen, die noch ſtanden, 
Daß ich ſie nicht auch geraubt, 
Daß ſie nicht dies Gluͤck empfanden. 


Traurig neigten fie ſich hin, 
Hatten nicht mehr Luſt zu bluͤhen, 
Weil ſie an der Zauberin 
Buſen nicht auch konnten gluͤhen. 


Eiugeſchrumpft von bangem Schmerz 


Welkten ſie, und ſtarben truͤbe: 
So verwelkt ein krankes Herz 
Hin in unerhoͤrter Liebe. 


Nun des Lebens ſatt erbleicht 
Da des Armen Jugeudbluͤte, 
Truͤbes Auges ſchwankt und ſchleicht 
Matt er fort, krank am Gemuͤte. 


O wie glücklicher ſeid er 
Bluͤmchen, die ſie angenommen, 
Und an ihrem Buſen ſchier 
Neue Lebenskraft bekommen. 


Und 
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Und ihr Bluͤmchen, die fie mir 
Laͤchelnd gab, ich will euch ehren. 
Nie, o Bluͤmchen, ſollet ihr 
Zu dem Staub der Todten kehren. 


Schön verſchließen will ich euch, 
Euch auf Sammt und Seide legen — 
Und Cytherens Taͤubchen gleich 
Sanft euch herzen, ſanft euch pflegen. 


Ewig blüht ihr freilich nicht 
Blümchen, werdet euch entfärben, 
Staub nur werden ſollt ihr nicht, 
Sollt auf Sammt und Seide ſierben. 


Und mit jedem Tag ſollt ihr 
Freundlich mich euch laͤcheln ſehen, x 
Meine Freundin gab euch mir: 
O ihr koͤnnt nicht ganz vergehen! 


Liebe Freundin, wenn nun die, 
Die ich dir gab, auch vergluͤhen, 
O ſo laſſe denn nur nie 
Unſre Freundſchaft mit verbluͤhen. 


S —— 


4. 

Ueber einen verwelkten Blumenſtraus, den 
der Dichter von *** empfing. 

Sen ihr hingewelkt, ihr ſuͤßen 

Bluͤmchen? ſeid auch ihr verbluͤht? 


Dieſe Thraͤnen, die hier fließen, 
Weinen euch ein Grabelied. 


As Wißt 
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Wißt ihr noch, wie lieb und freundlich 
Euch die fhôufte Hand gepfluͤckt? 
und doch hat fo menſchenfeindlich 
Euch der Tod das Haupt zerknickt! 


Welket denn nur hin in Frieden, 
Schoͤner ſterben koͤnnt ihr nie: 
Laura brach euch, und hienieden 
Iſt kein Weib ſo ſchoͤn wie ſie. 


Keine iſt ſo ſanftes Blickes, 
Keine von ſo ſanftem Geiſt 
Mann des ſeeligſten Geſchickes 
Iſt der, den fie: Lieber! heiſtt, 


Nur ein Druck von ihren Haͤnden, 
Nur ein einzger warmer Blick, 
Und ein Kuß — o Gott wie ſchwaͤnden 
Alle Freuden da zuruͤck. 


O es duͤrfen ihr geſtehen: * 
Scheuer, theuer bift du mir! 
Und ihr Auge dann zu ſehen, 
Wenn es ſpraͤch: vergeb es Dir! 


So auf ihre Hand zu ſinken, 
Und aus ihrem ſuͤßen Kuß 
Himmelsſeeligkeit zu trinken; 
Welch ein wonuiger Genuß. 


Denn fo möchten ſich entfaͤrben 


Meine Wangen immerhin! 
So mit euch, ihr Blümchen ſterben: 


Wäre Wonne, wär Gewinn! 


nn, 


0 
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II. 
Dramatiſche Aufſaͤtze. 


— 


Ich bin der Vater zum Kinde! 


* 
— . | 


Zweiter Aufzug. 


(Die Scene if noch wie im erſten Mfg) 


Scene I. u 
Juſtizrath Sterne. Kammerjunker Crete cin) 
1 Juſtizrath. 2 


Nun, haben Sie Ihrem Peter die Verſe gegeben? 

Kammerj. Ja, er müßte fie aber vom Blatte abs 
ſingen, ſagte er. i 

Juſtizr. Die Zeit iſt allerdings zu kurz. 

Kammerj. Und id ſehe nicht ein, wie Sie fie In 
der Geſchwindigkett haben machen können. 

Juſtizr. Man ſieht ſie ihnen auch an. Ueberdies 
waren die erſtern Strophen ſchon fertig, die ubrigen fie⸗ 
len mir über der Tafel ein, und als ich mich das erſtemal 
heraus rufen ließ, ſchrleb ich fie auf. Kennen wird man 
doch Perern nicht? 5 

Kam: 
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Kammerj. Bewahre! er iſt ja noch gar nicht lange 
in der Stadt, und vollends in dem Aufzuge, hoͤren Ste! 
er ſieht pudelnärriſch drinnen aus, er machte eben ein als 
tes Bild an eine Stange. 


Juſtizr. Doch die alte Famillengruppe, die ich 
ihm angewieſen hatte? 

Kammerj. Ja, es waren ſchnackiſche Fratzen drauf. 

Juſtizr. Nun das Singen — 

Kammerj Er ſingt es felſch nach feinem alten Leib⸗ 
liedchen. Ha! ha! ha! es wird mit alledem einen naͤr⸗ 
riſchen Spaß geben. 

Juſtizr. Das ſoll es. 

Bedient. (komme Ste find aufgeſtanden. 

Kammerj. Aufgeſtanden? ſchon! Aber, Juſtizrath! 
wie konnten Sie mir auch zumuthen, fon aufzuſtehen, 
juſt da mein Leibwein aufgeſetzt wurde. 

Juſtizr. Nun, nun, Sie ſollen nichts einbuͤſſen! 
Gum Bedienten) Wir kommen gleich. Die Muſikanten ſind 
doch nicht fortgegangen? 

Bedient. Nein, fie mußten eben Tanz⸗Muſik ans 
fangen. 

Kammerj. Was der Daus? (Bedienter ab.) 

uſtizr. Nun kommen Sie! Kammerjunker! Jede 
Minute if mir koſtbar. à 

Kammerj. Mir, mein Seele! auch. Kommen Sie! 
Kommen Ste! : 

Juſtizr. hält ihn zurück) Noch eins! lieber Kammer⸗ 
junker! Man hat doch nicht — — 

Kammerj. Nun? 


Juſtizr. 
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Juſtizr. O! ich bin fo vergnuͤgt — fo herrlich bes 
lohnt für all die Unruhe — 

Kammerj. Ja, ja, ich glaubs — aber mein 
Weln, lieber Juſtizrath! mein Wein! 

Juſtizr. Mein Gluͤck war es, daß man für das 
Gelächter, über dem ehrlichen Renntmelſter, nicht ſo ges 
nau auf mich Acht gab. Die liebe ſuͤſſe Dulderin! Wie 
ich an Ihren Blicken hleng! ; 

Kammerj. Aber mein Wein! 

Juſtizr. Ueber die kalte Seele! 

Kammerj. Ey! ey! Juſtizrath. Sie haben ſich 
ja ganz wegkapern laſſen. Nu, nu, machen Sie im⸗ 
mer, daß man noch eine Hochzeit von Ihnen erlebt, es 
iſt mir nur um den Schmauß. 


Juſtizr. Sie wiſſen meine Grundfäge in dem 
Fall — und überdies iſt ja ihr Mann kaum zwey Mor 


nate todt — Doch! kommen Ste nur! Vielleicht — 
aber auch itzt nichts mehr als vielleicht — — Gende a9 
Scene II. 


Ein prächtig Viſitenzimmer. 


Stau Accisraͤthin Junghanns. Serr Rennt⸗ 

meiſter Wurzel. Major Sauer. Madam 

Waller. Amalia Sterne Sraͤulein von Denner 
und Hofcommiſſair Junghanns. 


(Letztere tanzen eine Menuet miteinander, endigen aber kurz nachdem 
der Vorhang aufgezogen worden.) 


Accisraͤthin. 
Vortrefüg! Vortreflich! 
au o ſcommiſſ. au Frönfin Denne) Zum Entzuͤcken 
hön! 


fé 
Fraul. 
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Fraͤul. Denner. Sie Schmeichler! 

Major. Hol mich der ER Fraͤulein, brav! auch 
Sie, Hofcommiſſair!“ 

Accisraͤth. Ja, recht allerliebſt Haft Du getanzt. 


Major. Nur bischen mehr los! ſprechen wir Sol⸗ a 
daten, nicht ſo gezwungen! nu, wird ſich ſchon geben. 
Ah! da kommen Sie ja. 


Scene III. 
Juſtizrath Sterne. Kammerjunker. Vorige. 


Major. 
Wo Teufel! habt Ihr denn fo lange geſteckt? 
Amalia. Ganz vortreflich! Der Herr Bruder ſtehn 
auf, wenns gefällig iſt. 
Accisrath. Sie loſer Herr Juſtlzrath, verlaſſen 
uns da. 
Juſtizrath. Er muß allerdings allgemein um Ver 


zelhung bitten. Darf ich hoffen, au Madam Waller) ſie 
zu erlangen? Unvermuthete dringende Geſchaͤfte — 


Mad. Waller. Und Sie entſchuldigen ſich? Faſt 
moͤchte ich Ihnen das nicht vergeben. 
Juſtizrath. Holdſeelige Güte! ckäßt ihr die Hand) 
(Amalia ſcheukt Caffee eu, Bedienter giebt ihn ben) 


Accisrath. Iſts Ihnen nicht auch gefällig zu tan 
zen? Gum Nentmeifter) 


Renntm. Recht fen! recht ſchöͤn! 

Accisräth. Das bin ich überzeugt. Ha! ha! 

Sofeemmi, Ob Sie nicht auch tanzen wollen? 
Renntm. 


LL 
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Renntm. Tanzen? ich? Ah! das iſt nur fuͤr dle 
liebe Jugend, und wenns in feinen Schranken bleibt, 
ſo eine Menuet, ein Pohlniſches — Da hab ich aber 
manchmal tanzen geſehn, ich welß nicht, was es für 
Taͤnze waren, ordentlich uͤppig, ohne Schaam und Ehr⸗ 
barkeit. 

Juſtizr. Er hat nicht ganz Unrecht. 

Accisraͤth. Aber heute an dem feperlichen Tage 
dacht ich doch, wir verſuchten, ob wir noch ein Pas 
machen koͤnnen. 

Renntm. Ich habe ſeit meiner Frau feeligen, erſten 
Winkelkriechen nicht wleder getanzt. Ich welß keine pi 
fition mehr, fünfe waren es, glaub id. 

Major. Sum Hammerjunker) Ey! ey! . 
raſend zu kurz gekommen. Ihren Leibwein — ich hab 
mir ihn ganz allein gut ſchmecken laſſen. 

Kammerj. Gum Juſtizrath) Nun, ſehen Sie ! 

Jauſtizr. Es iſt noch mehr da, geben Sie fih 
nur zufrieden. 


Kammerj. Nun, hoͤren Sie, Juſtizrath! da laſſen 
Sie gleich eine Flaſche hergeben, ich mache mir ſo aus 
dem Caffee nichts. 


Major. Ja, da trink ich auch mit. Kann das 
Gelutſche nicht leiden. 

Juſtizr. Gum Beslenten) Eine Bouteille Srontignack! 

Renntm. Und Sie immer noch keinen Caffee? Herr 
Juſtirath! 

Amalia. Ja, da trinkt er fein liebes Waſſer. 

Fraͤul. Denner. um Verzelhung! ich trink den 
Thee auch ſehr gern, die Engländer auch. 

Major. 


16 U. Dramatiſche Aufſaͤtze. 


Major. Ah! es iſt auch nichts mit dem warmen 
Waſſer. Wein! Wein! nicht wahr, Junker! Das if 
beſſer. 


Kammerj. Genis) Wer doch nun eln Pfeifchen 
rauchen duͤrfte! Ich hab da ganz friſchen Knaſter bey mir. 


Major. Wollen uns dort ans kleine Dicchchen fegen, 
merkts da kein Teufel nicht. Gum Bedienten der Wein bringe) 
Nur dorthin! 


Bedient. Es iſt ein Baͤnkelſänger unten, Herr 
Juſtizrath! 


Kammerj. Ah! er ſingt fo ein drolligt Lledchen? 
Ich hab ihn auf der Gaſſe geſehn. Ich daͤchte, Sie liefs 
fen ihn hereinkommen, Suftigrath * \ 


Juſtizr. Wenn es denen Damen gefällig wäre! 
Renntm. Soll etwa wieder Comoͤdie gefpielr werden? 
Amalia. Ja, wle vor dem Petersthore in Leipzig. 


Nenntm. In Leipzig? Ja da iſt immer Comoͤdie, 
nun, wie ich ſchon geſagt habe, ich wohnte grade in einer 
Straſſe — — 


Hofcommiſſ. Sie haben es ſchon erzaͤhlt. 


Renntm. Sie ſchreyn ja, als wenn ich ganz taub 
wäre. 


Juſtizr. Nun, Mesdames! befehlen Sie? 
Mad. Waller. Es haͤngt blos pon Ihnen ab, 


Amalia. Aber hlerherein? ins Zimmer? Bedenk doch! 
Bruder! und am Tage! 


Juſtizr. Nu, laß nur, Malchen! auf den Abend 
kannſt Du auch Deinen Favorlt mit der Laterna magica 
hereinkommen laſſen. 


Major. ige dem Bidienten heimlich) Zwey Pfeifen! 
Kate 
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Kammerj. Ungeſtopft! 


Amalia. Ey, das iſt gars etwas anders. Aber 
eln Baͤnkelſänger — — 


Fraͤul. Denner. Homer war ja auch elner, und 
die größten Maͤnner hoͤrten ihm zu: 2 


Accisraͤth. 1 O ja, ja, laſſen Sie ihn doch 
\ hereinkommen. 
Hofcommill. ( Erlauben Ste, daß ich ihn rufen 
8 darf. 
Juſtizr. Gum Bienen) Fuͤhrt ihn herein! 
Renntm. Aber was ſoll es denn elgentlle werden? 


Amalia. u dm Was muß man fi Has gefallen 
laſſen! 


Scene IV. 


Peter als Baͤnkelſanger. Die Vorigen. 


(Angemeſſene Muſik. Dann ſingt Peter, unter „Begleitung des 
; Orcheſters.) 


pr Herrn und Damen allzumal, 
Hoͤrt an, und lacht der Maͤhr! 

Es gab einſt ein vortreflich Mahl 
Ein Diruchen fromm und alt, 


Da waren Junker, da warn Herrn, 
Von manchem Amt und Staud, 

Und Damen viel, von nah und fern, 
Geladen zu dem Feſt. 


Gar ſchoͤn es anzuſchauen war, 
Wie ſich verſammlet all 
Der lieben Gaͤſtlein edle Schaar, 
Sonntaͤglich angethan. 


Zweit, St. VU On Des 
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Des Dirnchens Vetter, dem das Feſt 
Zu Ehren geben ward, 

Wolt haben, Cs war ein Schalk) ſein Feſt 
Mit dieſer Aſſemblee. 


Bey Sang und Spiel, und guter Ding 
Sie ſaſſen in dem Saal. 
Als in der Küche plotzlich gieng 
Ein ſchrecklich Feuer auf. 


Accisräth. So wie heute. Ich denke noch mit 
Schauer daran. k 


Da — — Hul hebt ſich nicht euer Haar, 
Da ichs erzaͤhl, empor? 

Nun denket ſelbſt, wie jenen war 
In ihrem Saal zu Muth. 


Hofeommiſſ. Ich weiß, wie mir war. 
Fräul. Denner. Ach! und meine Angſt! 


Da gabs Tumult; der wildſten Schlacht 
Getuͤmmel glich ihm nicht, 

Sie ſchrien, und rennten, nur bedacht 
Auf Flucht, einander um. 


Der junge, ſuͤſſe Herr ergreift 
Des alten Onkels Hut, 

(Der Hüte Großpapa) und Läuft, 
Als brennt der Kopf ihm, fort. 


Hofcommiſſ. In Verlegenheit, lächelt gezwungen 
Der Onkel ſetzt vom Herrn Neven 


Den Chapeau à bas Hut auf, 
und 
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Und ſucht' und ſuchte den Cuͤre, 
Und hatte ihn noch an. 


(Allgemeines Gelächter.) 


Accisraͤth. Unſer natürlicher Reuntmelſter⸗ 
Renntm. Was befehlen Ste? 
Accisräth. Gefällt es Ihnen nicht? 
Renntm. O ja! Ge Seid Wenn 6: nur vie vers 
ſtehn könnte! 
Fraͤul. Denner. Ins doch, als wenn es ordent⸗ 


lich auf den heutigen Vorfall gemacht waͤre. Ha! noch 
welter? 225 


Der Damen Augſt, ach! fonder Maaß 
Sie war. Aufs Canapee 
Geſunken, warten ſie, todtblaß, 
Auf Ohnmacht und auf Tod. 


umſonſt! nicht Tod, nicht Ohnmacht kam; 
Denn ach! es hatte nur, 

Drob fie vergiengen faſt für Schaam, 
In ihrem Hirn gebrannt.“ 


Aceisraͤth. ] Der boshafte Vetter! 
Fräul. Denner. 0 wessen Artig! recht artig! 
Hofcommiſſ. ] Auſſerordentlich drolltgt. 


(murmeln heimlich zuſammen.) 

Mad. Waller. Ich hätte mir das nicht von ſo el⸗ 
nem Manne vermuthet. 

Juſtizr. Gicht Petem Geld) Recht brav!“ 

Peter. Kein Liedchen mehr? — ich hab noch eln 
recht erbärmlich trauriges. Nicht? — Nu, ſo bedanke 
ich mich aufs ſchoͤnſte, meine lieben Leutchen! Geht a.) 

' B 2 


Juſtizr. 
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Juſtizr. Wars nicht ein hübſch Hlſtoͤrchen? Schweſter! 


Amal. Wenigſtens war doch fein geiſtlich Gefpötte 
drinnen, wie in den meiſten ſolchen Liedern. 

Hofcommiſſ. Das heutige Feuer iſt doch nicht ec: 
wa auch — — 

Accisraͤth. Das will ich nicht a = Ju⸗ 
ſtizrath! 

Juſtizr. Ganz gewiß nicht. 

Aceisräth. Doch kommt mirs nicht ganz eig vor. 

Juſtizr. Wie oft kanns nicht treffen, daß grade zu 
der Zeit und an dem Orte, wo der Kerl ſingt, Feuer 
geweſen iſt. 

Fräͤul. Denner. Aber dle geſchlderten Charaktere, 
fo treu, fo kenntbar. 

Juſtizr. Es waren ſehr Allgemeine, die man übers 
all und häufig findet. 

Aceisraͤth. Nun, ich weiß nicht, was ich denken 
fo. Du haſt das Liedchen doch nicht etwa gemacht? 
(zum Hofeommiffiid Herr Sohn! Es war beynahe Deine 
Versart. 

Hofcommiſſ. emit einer zweydentigen Mine) Wle koͤnnen 
Sle das glauben? 

Accisräth. Ja, es iſt manchmal ein kleiner Schalk. 
(ſchlaͤgt ihn mit den Fächer . 7 

Juſtizr. (iht auf die Uhr Nun, lleber Kammerjunker! 
— ey! ep! fo in der Stille! 

Major. Wirſts nicht Übel nehmen, Juſtizrath! 

Juſtizr. Wenn es die Damen ſehn werden! Es if 
nun Zeit, lieber Kammerjunker, wenn Sie zum Praͤſi⸗ 
denten gehn wollen. 

; Kam⸗ 


en u Tir * 
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Kammerj. Ja, ja; unſre Bouteille wird gleich aus 
ſeyn. 8 

Juſtizr. Sie möchten ihn hernach nicht mehr an⸗ 
neffen. Und wenn es möglich iſt, fo bringen Sie ihn 
mit her. Er würde mich dadurch auſſerordentlich vers 
binden, fagen Sie ihm, er ſollte dle Freundschaft mit 
meinem Vater in Wohlwollen gegen den Sohn verwan— 
deln. Ich will auch noch ausdrücklich hinſchicken, und 
ihn zum Soupee bltten laffen.- 

Kammerj. Da foren Sie mich nun ſchon wieder 
in meiner Andacht. 

Juſtizr. Aber Sie wiſſen ja — — 

Kammerj. Nun gleich, gleich! crinte die Bouteile sole 
lends aus) Wo iſt denn nun mein Hut? (Bodienter bringt ihm 

Hofcommiſſ. Wollen Sie uns denn ſchon verlaſſen? 

Kammerj. Ich werde bald wieder die Ehre haben 


— — bit wieder um) Der Donner! meinen Taback! 
(ſteckt ihn zu ſich und ab.) 


Juſtizr. Nun laſſen Ste ſehn, was Sie vermögen. 
Gu Mid. Water) Ich befürchte, beſte Frau Majorin! Sie 
haben Langewelle. 

Mad. Waller. Dieſe bey Ihnen? 

Juſtizr. (küßt ihr mit der innigſten Leidenſchaft die Hand.) 

Major. au Fräulein Denner) Kommen Sie, Fraͤulein, 
wollen eine Parthte Schach ſpielen. Da ſeh ich eben 
ein Bret ſtehn. N 

Fraͤul. Denner. Wenn Sie für meine Fehler 
Nachſicht haben wollen. 

Major. Ah Närrchen! — Ich ſpiel das Spiel 
am liebſten, denke mich immer dabey in die Bataillen 
zuruͤck. Freylich nur Splelwerk das. 

B 3 Juſtizr. 


3 


22 II. Dramatiſche Aufſaͤtze. | 


Juſtizr ciner noch mit Mad. Watte) Aber wollen Sie 
ſich nicht zu zerſtreuen ſuchen? und womit? Befehlen Sie? 

Mad. Waller. Gar zu — gar zu gütiger Mann! 
— Wenn Sie es aber erlauben, will ich mich empfeh⸗ 
len, mein Fritzchen wird mich mit Ungeduld erwarten. 

Juſtizr. Das liebe Kind! Erlauben Sie, daß ich 
es herhohlen laſſe. 


Mad. Waller. Herr Juſtizrath! wacher fon einen 
Bedienten winkt) Es iſt — — — E 

Juſtizr. Machen Sie mir immer die Freude, 

Amalia. Auch ich bitte. 


Juſtizr. Geh er zugleich mit zum — cheat ihm das 
andre heimlich. Bedienter ab.) 


Indeſſen) Amalia. Iſts nicht gefällig, eine Partie, 
Quadrille zu fpielen ? 

Rennem. Spielen? Ja, ja. | 

Amalia. au Mad. Walle) Sie haben doch auch die 
Gütigkeit? 

Mad. Waller. Ich erwarte es von Ihrer (Gi: 
tigkeit,) daß Sie mich mit dem Spielen verſchonen werden. 

Juſtißr. Gern, gern. au malin) Da wirft Du 
die Partie voll machen muͤſſen, Malchen! 

(RNenntmeiſter beſchaͤftigt ſich mit den Marken.) 

Hofcommiſſ (giebt die Rangcharten herum) Das wird 
ein luſtig Spiel werden. 

Accisraͤth. Ich muß ſchon im Voraus lachen, 

Hofeommiſſ. Wir wollen anfangs nicht laut ſpre⸗ 
chen. Ha! ha! ha! xfie ſetzen fi.) . 

Juſtizr. Gun Me’ Man merkt es, daß hier en 
Maitre geſpielt wird, man hoͤrt kein Wort ſprechen. 

Major. 
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Major. Ja, werd bald ſchachmat ſeyn. Fräulein Dene 
ner zieht) Divnchen! Dirnchen! Sie werden mich doch 
nicht aus dem Felde ſchlagen! mich alten Kriegsknecht. 

Juſtizr. u Madam Waller) Und nun nicht mehr den 
finſtern, zur Erde geſenkten Blick! Glauben Sle mir, 
es wird — ſoll alles gut werden. 

Mad. Waller. Gütiger Troͤſter! — Ach! dieſer 
Anzug — Geigt auf die Trauer.) 

Juſtizr. Laſſen — laſſen Sie mich an all Ihren 
Leiden Thell nehmen! Noch welß ich nicht einmal die 
beſondern Umſtaͤnde vom Tode Ihres Herrn Gemals 


(Renntmeiſter hat Charte gegeben. Die beyden erſtern paſſen. 
Hofcommiſſair fragt) ? 


Renntm. Ich auch. 
Hofcommiſſ. Alſo Forge partout? 
Renntm. So? welche Force? Alle lachen) 
Juſtizr. au Madam Waller) Ein luſtig Spielt! Nun 
beſte Frau Majorin! Wenn Ihnen — verzeihen Sie 
meinen ungeſtuͤmen Bitten! — wenn Ihnen die Erin⸗ 
nerung nicht zu ſchrecklich iſt — 
Mad. Waller. Ach! ſie koͤmmt mir mit all ihren 
Schreckniſſen nie aus den Gedanken. 
Fraͤul. Denner. Schach dem König! 
Major. Ja, hol mich der Teufel! 
Jauſtizr. Auch mir ſoll fie nie — (wieder ein Geläch⸗ 
ter am Quadrilletiſch.) D 
Juſtizr. (ſieht ſich mit einigem Verdruß um.) 
Mad Waller. Aus der Campagne kam meln 
Mann gluͤcklich zurück, und durch einen beſondern Zu⸗ 
fall als Major. Ù 


D 4 Major. 
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Major. Gerid Major? Wer? Wer? au Fräulein 

Denner) Wollen das laſſen, bis hernach. «est ſich zum Su: 
ſiizrath) Ich darfs doch auch hören? 

i Juſtißr. Einer meiner liebſten Freunde, für den 

ich nichts geheimes habe. Gu Madam Walter.) 

Mad. Waller. fährt for Aber wie kurz war dle 
Freude, ihn in meinen Armen zu haben! man entriß 
mir ihn wleder! ach! und auf immer. Ein junger 
Graf von Nordhauß, aufgebracht über meines Mannes 
auſſerordentliches Avancement, ſuchte immer Gelegen⸗ 
heit, meinen Mann, zu beleidigen, er wich ſeinen An⸗ 
fallen allemal mit Klugheit aus. Endlich, in einer der 
unglücklichen Stunden, glückte es dem Graf, er bewog 
meinen Mann, eine Ausforderung anzunehmen. 

Major. Das Kerlchen! nun? 


Renntm. Aber Sie geben ja gar nicht Achtung. 
Sie ſtechen mir melne Manille. 


Hofcommiſſ Ja wahrhaftig, ich bitte um Ver⸗ 
zeihung. 
Renntm. Nun werden wir das Splel verlieren, 
(spielt aus) Caro! 
Accisraͤth. Wir wollen lleber aufhoͤren, wenns Ih⸗ 
nen gefällig iſt. 
Renntm. Caro! und wieder Caro! ha! ha! ha! 
doch noch. 
Amalia. Wollen dort den Mordgeſchichten zuhören. 
Renntm. Aufhoͤren? Aufhören? Schon? — aum 
Hofcommiſſar) Nun, was haben Sie für Marken? 
(Alle verſammlen ſich alsdann um Madam Waller.) 
Juſtizr. mt einigem Verdruß) Wir Hätten wahrhaftig 
in ein ander Zimmer gehen ſollen. 
Major. 
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Major. Nu welter! Frau Collegin! — Das 
Kerlchen — nu? 

Mad. Waller. Mein Mann verſchwieg mir fein 
Vorhaben, endlich erfuhr ich es doch. Ich warf mich 
in feine Arme, flehete, beſchwur ihn auf meinen Knien, 
mich nicht zu verlaſſen. Umſonſt! Seine Freunde baten 
ihn, chaten ihm Vorſchlaͤge; umſonſt! Es möze nun 
nicht mehr zu hintertrelben, ſagte er, er halte ſein 
Ehrenwort gegeben — — 


Major. Freylich! freylich! Braver Mann! 

Juſtizr. Uebelverſtandnes Point d'honneur! 

Major. Vebelverfianden! Was Teufel! Juſtizrath! 
was würden Sie thun, wenn's fo ein Schurke an Ih⸗ 
nen erholte? 


Juſtizr. Ich blu fein Soldat, darf alſo nicht be⸗ 
fuͤrchten, fo oft in die Verlegenhelt zu kommen, auch 
vermeide ich die meiſten öffentlichen Derteer — 

: Major. Als wenn Sie nicht in Ihrem Haufe ber, 
leidigt werden koͤnnten. 

Juſtizr. Nicht fo leicht, lieber Major; Ich we 
nigftens, gebe mich niemals mit Leuten ab, deren Bes 
tragen mir zweideutig vorkoͤmmt, ich ſuche ſie immer 
mit einiger Hochachtung in einer Entfernung zu erhal 
ten, und da ich nie jemanden beleidigen werde, fo huͤte 
ich mich auch — — 

Major. Ach! der Teufel mag ſich huͤten genug. 
Nun, Ihr Mann ſtellte ſich alſo? und — und — — 

Mad. Waller. (wil fortfahren, vermags nicht) 

Juſtizr. Und bileb. 

Fräul. Denner. Gott! das dt entſetzlich! 


B 5 Major. 


+ 
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Major. Blieb? — Alle Teufel! So ein Mann — 

konnte dem Monſieur nicht eins aufs Gehirn brennen? 

Mad. Waller. Man ſagte, er habe ihn zu 
wenig geachtet, ihm den erſten Schuß gelaſſen. 

Major. Und der traf juſt? Blindes verfluchtes 
Süd! — Muß aber mit alledem ein ſchlechter Kerl 
geweſen ſeyn, der Ihrem König fo einen braven Offi: 
eier wegſchieſſen konnte. Major Waller! hm! (ſiant nad.) 
Waller! — Waller — Ich daͤcht — hätt einen ger 
kannt, der ſo hieß; in der letzten Campagne war er 
mit? nicht? 

Mad. Waller. Ja. 

Major. Ich war da noch bey meinem Gris. Man 
lernt da der Leutchen zu viel kennen. Kann noch nicht 
alt geweſen ſeyn? 

Mad. Waller. mit dem Ausdruck der heftigsten Leiden) 
Ach! nur zu jung noch. 

Major. Und ſchon Major? Muß, hol mich der 
Teufel! ein kreutzbraver Mann geweſen ſeyn, waͤr ſonſt 
nicht fo geſchwind avaneirt. Ich könnt fein Vater ger 
weſen ſeyn, hab manche Kugel auf den Pelz gekriegt, 
hab auch, Gott verzelh mirs, fo ein armſeeliges von 
vor meinem Namen — und bin auch noch Major, muß 
nun ſchon auch ſo ſterben. + 

Juſtizr. au Midam Mater) Der Herr Major ha 
den Abſchied genommen. 8 

Major. Und will nun in Ruh und Friede leben; 
hab ja meine Güter einmal hier. 

Accisraͤth. Arme unglückliche Frau! 


Amalia. Aber, warum muͤſſen auch Soldaten ge⸗ 
heurathet werden! 
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Hofcommiſſ. Ja, das verteufelte Duelllren! 
Major. Ja, Herr! es gehoͤrt mehr darzu, als 
fechten können, und nach Eau de Levande ſtinken. 


Fraͤul Denner. au Madam Waller) Liebſte, theuerſte 
Frau Majorin! beruhigen Sie fit doch! 


Juſtizr. Verzeihen Sie! Allervortreſlichſte! Ich 
habe Ihre Wunden wieder aufgeriffen. 
Mad. Waller. Sie waren noch nicht verbunden. 
Major. Liebes Goldwelb! Wolt, mein Seel! gern 
was drum geben, wenn er noch lebte, der gute Major, 
Aber muͤſſen ſich auch nun faſſen. Ste werden ſich 
krank machen. 
Mad. Waller. Ich mich beruhigen? Sie fremb, 
huͤlfloß! ach! und — 
Amalia. Aber ſollte nicht Ihre Familie? 
Mad. Waller. Noch voll Zorn über meine Ver 
heurathung — — 
Amalia. Sehn Sie nun die Folgen! 
Juſtizr. (ſieht ſie mit einer beſtrafenden Mine an) 
Major. Verheurathung? mit einem Soldaten? 
nicht? — Als wenns Teufel wären! 
Accisräth. Die Frau Majorin ſuchen nun Be" 
Zweifel ben Hofe — — 


Hofcommiſſ. O! wollen Sie mir da erlauben, 
Sie einem meiner Freunde zu empfehlen, er iſt uͤber 
die koͤnigliche Küche — Er kann ſehr viel thun. 

Accisräth. Oder lleber meinem Herrn Gevatter. 

Mad. Waller. Allzugütig, wahrhaftig! 

Accis⸗ 
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Accisraͤth. Dem erſten Kammerdiener des Königs, 
Er if immer um ihn, — — 

Juſtizr. Beym Ans und Auszlehn, ja. 

Amalia. Nein, nein, uͤberlaſſen Sie mirs nur. 

Mad. Waller. O! Sie uͤberhäufen mich mit Guͤ⸗ 
tigkeit. 

Amalia. Die Hoſfſilberwaͤſcherin if eine ſehr 
gute Freundin von mir, es iſt ja Ihre Frau Muhme, 
Herr Renntmeiſter! die Frau Hofſilberwaͤſcherln, nicht? 

Renntm (der ſich bisher noch mit Berichtigung der Marken 
beſchaͤftigt hat) Ja, ich kann nicht uͤber ſie klagen, fie. 
Hält mir meine Waͤſche recht ordentlich. 

Amalia. Nicht doch! «man hört für Lachen nicht auf fr) 

Fraͤul. Denner. Sie muͤſſen ſich an einen Mann 
wenden, der weich und menſchenllebend iſt, und Anſehn 
gnug hat, etwas durchzuſetzen. 

Mad. Waller. Und wo ſoll ich den ſuchen? wo 
ihn finden? Sie haben alle Herzen von Stein. 

Juſtizr. Alle? 

Mad. Waller. Einen Einzigen nehme ich aus. 

Juſtizr. Und der Einzige, glauben Sie, daß er 
alles fuͤr Sie thun wuͤrde? 

Mad Waller. Willig und gern, hoffe ich. 

Juſtizr. Nun, fo uͤberlaſſen Ste ahm alles, glau⸗ 
ben Sie, daß niemand eifriger und mit mehrerm innts 
gern Antheil — — 

Major. Nu, hoͤren Ste, der Einzige bin ich doch 
wohl nicht; aber, hol mich der Teufel! mein Herz iſt 
auch nicht von Stein. Wenns auf mich ankaͤm, es 
ſollte kein Menſch Urſache zu klagen haben. 

Mad. 
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Mad. Waller. Edler, vortreſlicher Mann! 

Juſtizr. Vergeben Sie, liebſter Major, ich bin 
zu ſehr von Ihrem guten Herzen uͤberzeugt, und dle 
Frau Majorin nun gewiß auch. 

Mad. Waller. Vollkommen! vollkommen! Verzel⸗ 
hen Sie. 

Major. Nu, es If vorbey, biſt mein guter Su 
ſtizrath. (lopfe ihm die Baden.) 


Juſtizr. Und Sie mein alter lieber Major! (um, 
aumt ihn mit der waͤrmſten Empfindung.) 


Major. Herzensguter Junge! (drückt ihn feſt an fic) 

Juſtizr. Aber das liebe Kind! uf einen Bedienten) 
Iſt Wilhelm noch nicht wieder zurück? 

Bedient. Noch nicht. 

Juſtizr. Und doch in der naͤchſten Straſſe ? 

Mad. Waller. Wenn Sie mir doch nur erlauben 
wollten — Ich habe wahrhaftig in dem Fall gar 
nichts zu Haufe verlefjen, 

Juſtizr. Und Sie mir, Sie zu begleiten? 

Mad. Waller. Aber die Geſellſchaft? — 

Juſtizr. (ſich gegen die übrigen verbeugend.) Sie werden 


die Guͤtigkeit haben, mir zu verzelhen. Wir ſind den 
Augenblick wieder bey Ihnen. 


Amalia. Was denkſt Du aber, Bruder? Was wird 
man denn von Dir halten? 


Juſtizr. (uf) Meinen Hut und Stock! 

Amalia. Nicht den Degen? 

Juſtizr. Nein, Schweſter. 

Amalia. Aber doch den Chapeau à bas Hut! 
Juſtizr. 
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Juſtizr. (ernsthafter) Nein. 
Amalia. Daß Du doch ſo gern noch den Studen⸗ 
ten machſt. 
Juſtizr. (Verdrüßlich) Ja, ja. (Bedienter bringt.) 
Hofcommiſſ. Gu Madam Waller) Wollen Sie güͤtigſt 
erlauben, die Nadel wird herausfallen — 
Mad. Waller Ich biete recht fehr. 
Juſtizr. (zum Major) Vergeben Sie! lieber Major! 
Major. (uach) Nu, nu, ich rn fon, biſt in 
ſie geſchoſſen. Geh nur! 
Jiuſtizr. Gu Maden Wale) Und nun? — 
Mad. Waller. Gebt ihm ihren Arm, etwas heimlich) Sie 
Einziger! (mit ihm ab.) 
Juſtizr. (im Abgehn zum Bedienten) Noch eine Bou⸗ 
teille für den Herrn Major! 
Major. Gut! gut! (u Fräulein Denner) Wollen wir 
nicht unſre Partie ausſpielen? 
Grant. Denner. Der Herr 3 möchte 
vielleicht gern ſpielen. 


Major. Nun benen ele! Herr! wollen unſer 
Heil miteinander verſuchen. 


Renntm. Eine groſſe Gnade — — 
Amalia. Solche Streiche ſpielt er mir immer 
Fraͤul. Denner. Wer? 


Amalia. Mein Bruder. Ich möchte doch wliſſen, 
was er an der Offielersfrau gefunden hat. 
Fraͤul. Denner. um Verzeihung! eine ſehr artige 
Dame. 
Accis⸗ 
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Accisräth. Dame? Hm! Dame! Ich dachte gar. 
Ein huͤbſch Laͤrvchen, das iſts alles. : 


Amalia. Und ihre Trauer! So trauern hier alle 
Coplſten weiber. 


Fraͤul. Denner. Wenigstens ſollte fie — doch das 
iſt ihr zu verzeihen — auf der Reife — — 

Accisraͤth. Ich daͤchte auch, fie ware etwas ſchief. 

Major. Warum nicht gar auch einen Pferdefuß! 

Aceisraͤth. Ach à propos! Wiſſen Sie es denn von 
meiner Frau Nachbarin? 

Amalia, Nein; nun? 


Accisraͤth. Sie (E geſtern mir einem Fe 
fortgegangen, 


Amalia. Die Grofthuerin ! Ach! ich habe ſie at 
mit ihm gehn ſehn; ein Lieutnantchen alſo? 


Accisraͤth. (poniſch lachend) Ja. 

Major. Hören Sie, Madam! laſſen Sie mir die 
Leute zufrleden! Sie wiſſen den Teufel davon, Madam! 
nehmen Sie mirs nicht uͤbel — Was will eine Frau 


davon wiſſen, was es heißt, Soldat ſeyn! — Iſt kein 
Strickſtrumpf der Degen. 


Accisräth. Nur nicht fo hitzig, Herr Major! = 
redten ja blos von Lleucnants. 


Major. Ach! ich bin auch Lieutnant geweſen, Ma⸗ 
dam! ließ mich von keiner Seele féimpfen, am wenig: 
ſten von einer Frau. 


Renntm. (ehr ſich un) Was ſchreyen Sie denn 
ſo? — Ich hab gezogen, kommen Sie! 


Major. 
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Major. (det ſich wieder an den Tich.) Alles nur über 
die Soldaten! Nu, wie ftebt- unſer Splel? Melne 
Majetären befinden fit nicht recht wohl, wie ich ſeh. 

Hofcommiſſ. Das iſt ein wilder Gelſt! 

Graul. Denner. So alt als er ift. 

Accisraͤth. Er hat mich ganz aus meiner Faſſung 
gebracht. 


Amalia. (zu Fräulein Denner) Um Vergebung, Fräus 
lein, wer war denn geſtern der junge Herr, mit dem Sie 
ſo lange auf dem Markte ſprachen? 


Fräul. Denner. (ewas verlegen) Ja — ich hatte — 
es war der Baron Hund. 

Amalia. Ein rechter artiger Cavaller. 

Fraͤul Denner. Ich kenne ihn blos aus dem Con⸗ 
cert her. 

Accisraͤth. Ja, aa, da ſchlelen die Jungferchen 
über ihr Filet weg — 


Hofcommiſſ. Es iſt auch wohl überhaupt nicht das 
Beſte, was da geſtrickt wird. 


Accisraͤth. Es muß freylich dann und wann 1 
aufgetrennt werden, nicht wahr, Fräulein? 
Fraͤul. Denner. Das eben nicht. 


Amalia. Ich habe mich noch niemals entſchlleſſen 
koͤnnen, in ein Concert zu gehn. Muſik iſt eben meine 
Leidenſchaft nicht — 


Hofcommiſſ. Ach, das iſt auch der Endzweck nicht 
allemal. Ein neues Habit — ein — 


Fraͤul. Denner. Site Lofer! (hält ihm den Fächer vor 
den Mund.) 


Ama⸗ 
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Amalia. Nun, wenn meine neue Circaſſſenne fers 
tig iſt, will ich doch auch einmal mit bineingehn. 


Hofcommiſſ. Da erlauben Sie mie doch, Sie 
hinein zu führen? 


Aecisraͤth. Ach vor allen Dingen! Herr Rennt; 
meiſter! Mit Ihnen hab ich auch noch etwas auszu⸗ 
machen. 

Hofcommiſſ. Herr Renntmeiſter! Hören Sie doch! 

Renntm. Nu war Ihr Thurm weg. Ja, ja. 

Accisräth. Sie ſchienen über der Tafel den june 
gen Kronbeck zu vertheidlgen. Wuͤrden Sie ihm wohl 
Ihre Tochter geben? 

Renntm. Tochter? Nein, ich hab keine Tochter. 

Fräul. Denner. Der arme Mann! 

Accisräth. Aber, wenn Sie Eine hätten? 

Renntm. O ja, ja. . 

Amalia. Ja? Dem rohen ausgelaſſenen Menſchen? 
Der ſchon zwey Weiber hier ſitzen hat, und nun noch 
eine dritte herbringt? Dem wollten Sie Ihre Tochter 
geben? 

Renntm. Nein, nein. Ich verſtand, ob ich 
wuͤnſchte, daß ich Eine hätte, 


Fraͤul. Denner. Was aber das Frauenzimmer 
muß gedacht. haben, die ſich fo einem Manne auver⸗ 
trauen konnte. 

Renntm. Angetraut if fie ihm ſchon? 

Accisrath. (chend) Das weiß ich doch nicht. 


Fraul Denner. Schon fünf uhr! Nun iſts bald 
Zeit in die Comödie. 


Zweit. St. 1780. Be Ama: 
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Amalia. Sie werden doch nicht — — 


Acaecisräͤch. Verzeihen Sie! Ich habe aber dle Bil 
lets fon vorige Woche holen laſſen. 


Amalia. Die leidige Comoͤdle! (geht am Schach) 


Hofcommiſf. Da müſſen Sie auch mit hineingehn, 
Herr Major! 


Major. Was für ein Stuck? 
Fraͤul. Denner. Der Weſtindler. Cumberlands 
Meiſterſtuͤck. 


Hofcommiſſ. Es kommt auch ein Major drinnen: 
vor. 


Major. Mein Seele! da geh ich mit neln, 


Fraͤul. Denner. Ich freue mich auf Reinecken, 
wie er den Major machen wird. 


Major. Ein braver Mann! mein Seel! wie er 
den alten Officier machte, — den — 


Fraͤul. Denner. Stornfels. 


Major. Stornfels, ja. Hol mich der Teufel! 
gleich aufs Theater hatt ich ſpringen, und ihn kuͤſſen 
mögen, den alten Graukopf. 


Hofeommiſſ Ja, es if ein herrlicher Mann. 
Accisräth. Ach! und über feinen Eſſer geht nichts. 


Fraͤul. Denner. Auf morgen ſind auch ſchon alle 
Blllets weg. 


Accisraͤth. Ja, zum Hamlet. Das Stuͤc verdiene 
es auch, vorzuͤglich nach der fo glücklichen Sante 
Ueberſetzung. 

Gräut, 
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Fraͤul. Denner. Nichts Hätte ich mehr gewuͤnſcht, 


als Garricken in dieſer Rolle geſehn zu haben. 
Hofeommiſſ. Schade, daß er rod t; 


Scene V. ä 


Madam Waller. Juſtizrath Sterne. gritz⸗ 
chen. cn Uniform, ) 


Juſtizrath. 
Aber Sie wollen doch nicht fhon — — 
Amalia. (bitte) Die Comoͤdie ruft. 
Juſtizr. O! da iſt noch eine ganze halbe Stunde 


€ 


Zeit. 
Fräul. Denner. Ein aleerliehſtes Kind! 
Mad. Waller. Nun Fritchen! ES in 
Fritz hen. Gift ihr die Hand. Fräulein Dennet vil 5" 
Accisräth. Wie alt If denn der liebe Kleine? 
Fritzchen. Fuͤnf Jahr. Kann auch ſchon ereveiren, 
Major, Wer kann exereiren ? (ht fo unn) Ha! 
kleiner Major! Deine Hand, mein Schatz! (izr Finchen) 
Fritzchen. Haben einen rechten groſſen Bart. 
Major. Ha! ha! ha! Nu, wirk auch einen. Erier 
gen, einen rechten Schnurrbart. 
Fritzchen. Pfut! den mag ich nicht haben. 
Amalia. (giebt ihm Gcbacknes) 3 
Major. Auch ein Gläschen! 
Mad. Waller. Ich bitte Herr Major! 0 
Major. Ah! muß es gewohnt werden, Cet ihm 


Pak 0 
- € à Juſtizr. 
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Jauſtizr. Cu Amalia) Iſt der Kammerjunker noch 
nicht da geweſen? : 

Amalia. Ja geh nur, wle Du mich forärgerm kannſt, 
was werden die Leute nun nicht — — 

Juſtizr. Ob der Kammerjunker noch nicht da gewe⸗ 
fen. if? 
Amalia. Nein, (verdrüßlich) 


Juſtizr. Nun, nun, vergeben Sie, daß ich fo 
frey geweſen bin, Sie zu fragen. 


Scene VI. 
Die Vorigen. Kammerjunker. 


Juſtizrath. (geht ihm entgegen.) 


Nan, lieber Kammerjunker? 

Kammerj. Alles richtig, alles richtig. 

Juſtizr. O! der Freude! au Daran Waller) 

Kammerj. Schon wieder eine Bouteille, Herr Ma: 
jor! wo iſt mein Glas? 

Major. Mein College hats. 

Kammerj. College? was fuͤr ein College? 

Major. Nu, ja, ja, mein College, mein klelner 
College da. 

Kammerj. Was Ift das für ein Kind? 

Fritzchen. Ich bin der kleine Waller. 

Juſtizr. per den Kammerjunfer zu Madam Waller) Das 
iſt der Ehrenmann. 

Mad. Waller. Wie fol ich Ihnen danken gnug? 


Juſtizr. 


/ 
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Kammerj. Nichts davon, Madam! me 
der alte Degenknopf nicht dran. — 2 


Juſtizr. Und doch haben Sie es cee 
Aceisräth. Wo ſind denn unſre Saloupen? 
Fräul. Denner. Der Herr Hofcommiſſalr auen 
ſie uns ja ab. 
Amalia. (im Bedienten) In der grunen Stube! 
Hoſcommiſſ. Auch meinen Hut und Degen! 
(Sie unterhalten ſich theils mit Fritzchen, theils am Schachtiſche.) 
Kammerj. Ja, man muß ſo etwas hitzig, bis zur 
Unverſchaͤmthelt treiben — ſonſt richtet man nichts aus. 
Ich hab mich, mein Seele! der Sache angenommen, als 
wenn fie mich perfönlich anglenge. Hab ihm Himmel und 
Holle vorgeſtellt, dem Praͤſidenten. 
Mad. Waller. Wee ſehr ſind Sie zu beneiden, Herr 
Suftigrath! Solche Freunde zu haben! 
Juſtizr. Ich bin auch recht ſtolz auf ſie. Er hat 
Ihnen alſo verſprochen, lleber Kammerjunker? 
Kammerj. Es gewiß durchzuſetzen. Und der haͤlt 
si fein Wort. Er wies gleich auch herkommen. 


Jiuſtizr. Wird er? — Llebſter Freund! Sie find 
— — (hôte ihn feſt umarmend) ein Freund. Das f 102 groͤ⸗ 
ſte Lob, was ich Ihnen ſagen kann. 


Kammerj. Ja meine Grundsatze, suis! meihe 
Grunéfage ! die find vortreflich. 


(Bedienter bringt. Hofcommiſſair giebt den 3 5 
Salonpen, und) 


Juſtizr. (heimlich zum Rommerj.), Und nun, lieber Freund, 
muͤſſen Sie mir noch einen Gefallen thun — aber Fe 
Sie nicht auf mich, ja nicht!“ 5 


Kammerj. Nun immer heraus, was iſts? 
i € 3 Grau, 
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Fraͤul. Denner. au rd. Wader) Iſts Ihnen nicht 
auch gefällig, mit in die Comödie zu gehn? 


Juſtizr. Sie haben mir ſchon den Korb gegeben. 

Major. (steht auf) So! doch eine Batallle gewonnen! 
Ey! ey! Juſttzrath! Du wirſt Dir doch den Korb nie 
geben laſſen? 

Fräul. Denner. Aber es würde Sie gelé vera, 
liebe Frau Majorin. 

Mad Waller. Ach! nichts vermag mich 5 
Mein Schmerz wurde ſich vielleicht vermehren. Unglückll⸗ 
che leiden bey dem Anblick freudiger Menſchen allemal dop⸗ 

pelt, fe fuͤhlen den Abſtand zu ſehr, und wuͤnſchten gern, 
alles traurig um ſich zu ſehen. 


Hofcommiſſ. Gu Seäxtein Dem) Einen Augenblick er⸗ 
lauben Sie! Die Schleife — — 


Juſtizr. Gum Kammerj.) Sie muͤſſen mich eines Hofes 
dienſts uͤberheben, und die Frau Accisräthin in die Comds 
die Wee 5 


Kammerj. Was ‚Teufel! Suftzearh!, Diet, 17 

Juſtizr. Di! Pie! — Wie mûffen Sie thun, wenn 
es elne alte Hofdame wäre? : 

Acctsräth. (zum Suis.) Aber Sie werden doch den 
Weſtindier ſehen? 

Juſtizr. Ich bitte um Vergebung, ich werde heute 
abgehalten; auch hab ich ihn ſchon geſehn. Aber der Herr 
Kammerjunker wird Sie in die Loge fuͤhren. 

Während dieſem: Kammer). Cf den Suis) Hm! hm! 
Juſtizrath! 11 

Be (heimlich) Nur , pi lieber Kam⸗ 
merjunker! 


Accis⸗ 
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Accisräth. Gum Kammer) Wenn es Sie aber genirt, 
Herr Kammerjunker — ; 

Kammerj. Ach nein! aber drinnen kann ich heute, 
nicht bleiben. Ste werden mir vergeben. — 

Juſtizr. Cu ihn) Wir gehn miteinander hinein, wen 
es wieder gegeben wird, nicht? 

Amalia. ur Alceisräthin, Fräulein Denner und Hofcommiſſalt) 
Nun nach der Comödie haben wir doch wieder die Ehre? 

Accisraͤth. Wenn Sie es erlauben — — 

Major. Geige dem Kammerjunker ein Glas Wein; dieſer wi 
hin, muß aber der Aceisraͤthin ihren Arm nehmen.) 

Accisräth. Nun, Herr Kammerjunker! 

Major. (lacht) Armer Teufel! 

Kammerj. (ſieht ſich immer nach dem Juſtizrath um) Wart 
nur! Mein Wein, Juſttzrath! und die Erdbirnen, dle 
ich mit bey Ihnen beftellt habe, Mademolſelle Sterne! 

Accisraͤth. Erdbirnen? Ge 

Kammerj. Ja, das if mein Leibeſſen. 

Amalia. Nun, ich wuͤnſche, daß dle Comoͤdie nicht 
lange dauert. 13 


Hoſcommiſſ. Wenn Sie doch nur auch mitgehn wollten! s 
Gu Amalien.) : 
Amalia. Wie konnen Sie das denken? geſchweige 
wuͤnſchen? : 
Accisraͤth. Nun komm! komm! 2 Me 
1 2 ; Gehn ab. 
Major. Ich will auch marſchiren. Kommt, glaub 
ich, ein Major vor in der Comödie. 
Juſtizr. Ja; O Flaherty. 8 
Major. Wolt nur die erſt fortloſſen. Ich komm het⸗ 
nach wieder. Ich empfehle mich, Frau Collegin! Adjeu! 
Adjeu au Jrigchen) Kammerad! 
8 E 4 Ama⸗ 
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Amalia. Kommen Ste, Herr Renntmelſter! Ich hab 
Ihnen einige neue Bücher zu zeigen in meiner Erbauungs⸗ 
Bibliothek. aum Juſtizrath heimlich) Nun? bin ich nicht recht 
gut? 

Juſtizr. (TT ip die Hand) 

Amalia. Wie Du Dir in die Locken gefahren Bit! — 
Wart! ich will Friedrichen rufen. 

Juſtizr. Ach laß nur! f 

Amalia. Aber der ganze Puder iſt ab. (ruft) Friedrich! 
Friedrich! 

Juſtizr. Laß doch, Malchen! Du weißt ja, daß ichs 
nicht io genau nehme. ; » 

Amalia. Aber ich kann Dich unmöglich fo ſehn; cruft 
wieder) Hört der Schlingel auch nicht. Ich will ihn lernen 

‚hören. Kommen Sie, Herr Renntmeiſter! (u) 


Bedient. (he die Thür Der Herr Präfdent — 


Scene VII. 
Juſtizrath Sterne. Madam Waller. Praͤ⸗ 


ſident (begegnet den Beuntmeiſter unter der Thüre). 
Praͤſident. 


Ihr Diener, Herr Renntmeiſter! Ihr Diener! 
Juſtizr. ahm entgegen) Wie ſehr erfreuen Ste mich, 
Herr Prafident ! 
Praͤſid. Sie werden es nicht übel nehmen, Herr Jus 
ſtizrach! Ha! Ohne Zweifel die Frau Majorin — — 
Juſtizr. Waller, ja. ; 
Praͤſid. Es iſt mir lied, Madam, daß Sie mir Ges 
legenheit gegeben haben, Sie rennen zu ernen. 
i Mad. 
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Mad. Waller, Erlauben Sie, Herr Prafibent! IG: 


nen meinen Dank — — 


Präfid, Cerblict Frische) Ah! Iſt das der kleine Sup⸗ 
plikant? 


Fritzchen. (rise ihm die Sub) Ja. 

Praͤſid. Wär es doch hoͤchſt unbillig geweſen, wenn 
ſolche liebe Suppllkanten hätten vergebens bitten ſollen. 
Komm her, lieber Kleiner! Ste erlauben es doch, Madam, 
ich bin nun einmal ein Klndernarr. Haben ſonſt oft auch 
hler auf meinem Knie geritten, Herr Juſtizrath! (seht das 
Kind auf eine luſtige Art aufmerkſam an) Kleiner drolligter Ham⸗ 
pelmann. Er ſieht doch der Mutter mehr aͤhnlich. 

Madam Waller. Haben Sie denn feinen Vater ge⸗ 
kannt? 

Praͤſid. Werde doch. . 

Fritzchen. Der arme Papa! ach! er war ſo gut, fo 
gut — brachte mir recht viel ſchoͤne Sachen mit, wie er 
von der Reiſe kam. 

Mad. Waller. Er meint, aus dem Kriege. 


Praͤſid. Haſt Recht, Kind, es tritt da mancher 
eine Relſe an, eine gar verwuͤnſchte lange Reiſe. 

Fritzchen. Weis recht gut, wie er hernach wieder fort 
relſte, ich wollt fo gern mit — durfte nicht. Iſt noch 
gar nicht wiederkommen, der garſtige Papa. 

Praͤſid. Wird auch wohl nie, armes gutes Kind! 

Fritzchen. Mama hat recht geweint, ich auch. Sie 
fagte, ein garfitger Soldat hab' ihn todtgemacht. Wenn 
ich nur den garſtigen Soldaten wuͤßte. 

Präfid. Wollt ihn wieder todt machen? nicht? 

Fritzchen. Ja, werd bald groß werden — hernach. 

C 7 Praͤſid. 
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Praͤſid. Braver! braver Junge! Darinn gerächft Du 
aber eben nicht nach Deinem Vater. 


Mad. Waller. um Verzeihung, Herr Prüſdent! 
Es war ein tapferer Mann, fein Vater. 

Praͤſid. (aachen) Ja, I, ſeellger Mann? Das 
glaub ich, das glaub ich. 

Mad. Waller. Ihre Minen gegen den Juſtizrath zeigen 
ihre Verlegenheit) Du wirft den Herrn Praͤſident zu ſehr 
incommodiren, Fritzchen! 


Praͤſid. Ah! laſſen Sie ihn nur! (Stele ihn vor fi 
zwichen feine Beine) Ha! ha! haͤtt' ich doch dem e 
Kerl keinen ſolchen Jungen zugetraut! 


Mad. Waller, Cernſthaft) Herr Drâfident — — 


Juſtizr. Sie find heute bey aufferordentlich guter 
Laune, Herr Praͤſident! 


Praͤſid. Ja;? bin ich? bin ich? (immer lächelnd, mit es, 
ner ſchalkhaften Mine) Ob Du auch fo gern wirſt trinken 
lernen! 


Mad. Waller. Sein Son war ſehr mäßig, Here 
Praͤſident! 1 

Präſid. So! fo! (ey Seite) Sie denkt, ich wels 
noch nichts. Ha! ha! ha! 

Juſtizr. Aber Herr Praͤſi ee Geige Madam Waller 
feine Befremdung.) 

Praͤſid. Gen Seite) Hm! Auch der weis noch nichts? 
Das ſollte mich doch wundern. Es IE doch ein Schalk, 
der Kammerjunker — Mußt nicht ſo hinterm Berge hal⸗ 
ten! Kind! Dich nicht enthaltſamer ſtellen, als Du biſt. 
Eine garſtige Unart von Deinem Vater! — 

Mad. 
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Mad. Waller. Mein Waller war der Magee 
FE ganz unfahig,.fih zu verftellen. : 

Praͤſid. So! fo! Gr fh) Immer the te — 
ihr Waller! — es hat ſich hier was zu Wallern. 


Scene VIII. 
Die l AanimerjünPer. 


Praſident. 2 
met 

Hel da tkmmt ja ait Mann. 

Kammerj. Ihr gehorſamer Diener! Gum Juſttzrath ) 
Ja, hol mich der Teufel! lieber ein Monat länger die Aufs 
wartung, als wieder fo eine alte Naͤrrin gefuͤhrt. Mor⸗ 
gen werd ich in der Antlehambre etwas leiden muͤſſen; ich 
hab mich geſchaͤmt, wie ein u? der in der Pre⸗ 
digt ſtecken bleibt.. 

Juſtizr. Nun laſſen Sie es nur dasmal! Sie find 
auch ‚mein lieber, guter Kammerjunker. (drückt ihm die Hand.) 

Praͤſid. Gum Kammerjunker bey Seite) Hören. Sie! ich 
hab die Leutchen da recht in Verlegenheit geſetzt. Iſt ein 
huͤbſcher Junge, auf Ehre! Haͤtt's Ihnen gar nicht zuge⸗ 
traut, Kammerjunker! 

Kammerj. (ichen) Sie haben ſich doch nicht etwas 
merken laſſen? 

Präfid. Bewahre!' nur fubis hab ich fie manchmal 
gemacht. 

Bedient. Gun Präſſdent) Ein Bedienter von Ihnen, 
Herr Praͤſident? 

Juſtizr. Er ſoll heren kommen. 

(Ein- Bedienter des Präſidenten. Präſident redet heimlich 


mit ihm. — 
Juſtizr. 
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Juſtizr. Gum Kammerj) Ich wels nicht, ue ich 
heute aus dem Praͤſidenten machen ſoll. 


Kammerj. Warum? warum ? . — | 

Praͤſid. Gum DBerienten) Ich gehe gleich mit. Nicht 
elne Stunde hat man doch für ſich! da muß ich zum Pres 

mler⸗ Minifter gehn. Ich darf doch hernach wlederkom⸗ 
men, Herr Juſtizrath? N 

Juſtizr. Und Sie künden noch zweifeln? 

Praͤſid. Nu, nu, es war auch nur fo eine Frage. — 
Ah! daß ichs nicht vergeſſe! lieber Kleiner! Cac ihm ein 
Goldſtück) Ein Pathenſtuͤckchen! 

Mad. W Je Beigchen! Du ae va nicht 
ER | 

Fritzchen. (weigert ſich, es zu nehmen) 

Praͤſid. Nu nimm! Kind! nimm! (Fritzchen nimmts nach 
einem Wink der Mama.) So! und adjeu! 39 treffe Sie doch 
noch an, Madam? 

Juſtizr. Ja, ja. 

Praͤſid. (im se zum Kammerjunker) Adjeu, Herr Ge 
vatter! ha! ha! 8 

(ab. nn begleitet ihm.) 

Präfid. Ah! bleiben Sie! bleiben Sie! 

Fritzchen. Ach ſehn Sie einmal an, Mama? 

Mad. Waller. Eine Medaille! — Ein wunderba⸗ 
rer Mann! Ihr Freund, Herr Kammerjunker! Er hat 
mich aͤuſſerſt verlegen gemacht. 


Kammerzj. Wuͤßt doch nicht — 


Mad. Waller. Er nahm mein Kind zwiſchen dle 
Beine, und prophezeyete ir tauſend naͤrriſche Streiche 
von ihm, redete viel von den Unarten ſeines Vaters. 

Kam⸗ 
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Kammerj. Ganz natürlich! ganz natuͤrllch! ae.) 
Ich hab deren freylich nicht wenig. 

Mad. Waller. Sie? — Hoͤren Sie doch, Herr 
Juſttzrath! 

Juſtizr. Ich Höre und (faune, Was haben Sie denn 
für naͤrriſch Zeug gemacht, Kammerjunker? 

Kammerj. Nun ſehn Ste nur, aber Sie muͤſſen mirs 
nicht uͤbel nehmen, Madam! Der Praͤſident wollte erſt 
gar nichts von meinem Anbringen hören, er ſchrie uͤberlaut 
dagegen, brachte da Gruͤnde vor, die nicht beſſer ſeyn konn⸗ 
ten. Ich wußte mir endlich nicht zu helfen, ich ſagte ihm 
— aber werden Sie ja nicht boͤſe, Madam! — ich wär 
re der Vater zum Kinde — — ; 


Mad. Waller. (uit Feuer) Ste? Sie? Das haben 
Sie geſagt? — Für was werd ich nun gehalten werden? 
Fuͤr Ihre Maltreſſe? # 

Kammerj. Und iſt denn das fo ein groß Unglück? 

Juſtizr. Pfui, Kammerjunker! Ste follten ſich zu 
entſchuldigen ſuchen, und vergroͤſſern Ihren Fehler! | 

Kammerj. Aber wie ſollt ichs anders machen? Nun 
wars aber meine Sache, die ich trieb. Ich hab eben nicht 
viel, ſagte ich zum Praͤſidenten, — dle Mutter auch nicht, 
wenn ſie ſterben ſollte — kurz — — a 

Mad. Waller. Ich will zu ihm, hin zum Praͤſiden⸗ 
ten — ich will — kann die Penſion um den Preiß nicht 
annehmen. Ich muß — muß meine Ehre retten. 

Juſtizr. Faſſen Sie Mb, beſte Frau Majorln! Der 
Praͤſident verſprach ja, gleich zurückzukommen; und dann 
ſoll ihm den Augenblick fein Irrthum benommen werden. 


Mad. Waller. Ich wlederrufe nun, was ich vorhin 
geſagt habe, Herr Juſtizrath! Man darf Sie nicht beneis 
Ra den. 


46 II. Dramatiſche Auffäge, 


den. Sie ſind eln ſchlechter Mann, Herr enen 
/ Sch Ihre Mattreſſe! 
(geht dufferft aufgebracht herum.) 

Kammerj. Madam! (für sch) Hab ichs doch gleich 
gedacht! Warum bin auch ſo ein guter Narr? 

Fritzchen. Was fehlt Ihnen denn, Mama? 
Mad. Waller. Got Mepmun) Gott! Gott! wle tlef 
"haft du mich ſinken laſſen! 

7 Juſt'zr. Aber liebſte, beſte Madam! — Auch Sie? 
Fritzchen! Warum weinen Sie denn? 
Fritz schen. Mama weint ja auch. 
Mad. Waller. Armes, armes Kind! Du ein Da 
ard! 
Fritzchen. Was if denn das, Mama? * 

Juſtizr. Reizende Unſchuid! (rügt es. Zum Kammejunfte) 
Sehn Sie, wie ich Ihre Vorwuͤrfe wegkuͤſſe! Zwey fo lies 
benswuͤrdigen Perſonen Thränen zu entlocken! Hätte das 
nicht von Ihnen geglaubt, Kammerjunker! 
Kammerj. Auch Sie, Juſtizrath? Verwuͤnſcht wär 
doch mein gutes Herz! 

Jiuſtizr. Nicht das! Kammerjunker — aber die Art 
— Ihr gutes Herz zu zeigen. 

Kammerj. Und ich dachte Wunder, wle klug ich mei, 
ne Sachen gemacht hätte. 

Mad. Waller. Sie der Vater von dem Kinde da! 
Caacht bitter) Was Sie ſich auch einbilden konnten! — Das 
bedeuteten alſo die zweydeutigen Reden des Praͤſidenten. 
Wie verächtlich ich ihm muß vorgekommen ſeyn! 

Juſtizr. Ein ſehr unuͤberlegter Streich vom Kammer: 
junker! Doch verdiene ſeine Abſicht, feine Dienſtſertigkeit 
einige" Nachſicht und — (nimmt Madam Waller bey der Hand) 
Ihre Verzethung. 

Kammerj. Ja, es iſt bey meiner Seele! nicht mein 
Wille geweſen, See zu N | 

Juſtizr. 
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Juſtizr. Dafür bin ich Bürge. Und wenn der Prä⸗ 
fibent — — \ 

Mad. Waller. Er muß mich immer verachten. 

Juſtizr. Das wird er nicht, gewiß nicht. 

Kammerj. Er wird lachen, mir einen derben Ver 
weiß geben — und denn if der ganze Spaß alle, 

Mad. Waller. Ein herrlicher Spaß! 

Kammerj. Nun, laſſen Sies immer gut ſeyn! Iſts 


denn ganz etwas unmoͤgliches, daß Fritzchen noch einmal et: 
nen Andern Papa nennen kann? ecſieht den Juſtizr. ſchalkhaft an) 


Mad. Waller. O ich bitte recht fehr. 
Kammerj. an Frigcher) Nicht wahr? Sie würden 
ſichs leicht wieder angewoͤhnen, das Woͤrtchen — . 


Juſtizr. heimlich zu ihn) Hm! hm! Kammerjunker! 
Sind Sie denn — — 


Kammerj. Die Rache ift ſͤſſe. Wiſſen Ste, vorhin? 
cwieder zu Frigchen) Das Woͤrtchen: Papa, nicht, Fritzchen? 

Fritzchen. Habs ja noch nicht vergeſſen. 

Kammerj. aach) Nu das if gut, gut. 

Mad. Waller. Sie ſind ein ausgelaſſener Menſch. 

Kammerj. Nun muß ich noch eine Stunde nach 


Hofe — aber erſt müffen Sie mir vergeben, Madam! bey 
meiner Seele! ja, das muͤſſen Ste. 


Juſtizr. Ste ungeſtuͤmer Bettler! 
Mad. Waller. Nun, wir wollen erſt den Draft: 
denten abwarten. 


Kammerj. Ha! nun hab ich gewonnen, Victoria! 
VBictorſa! Aber du Dummkopf, du! cchlägt fih an die 
Stirne) machſt mir da ſolche Wirthſchaft! 


N Mad. 
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Mad. Waller. lächelt.) ; 

Kammer). Will mich aber gewiß nicht wieder in 
ſolche kützliche Händel miſchen. 

Fritzchen. Mama lacht wieder. Nu komm wieder 
heraus, lieber Reiter! zieht die Medaille hervor) Das iſt ein 
ſchoͤnes Pferd — ſehn Sie einmal! und die prächtige 
Madam auf der andern Seite. Sieht bald ſo aus, wie 
Mama. 

Mad. Waller. Kleiner Schwaͤtzer! 

Juſtizr. Sehn Sie ſolche Bildchen gern? liebes 
Kind! 

Fritzchen. O ja! recht gern. 5 

Juſtizr. Gum Kammerſunter) Sie holen doch hernach 
dle Dames wieder aus der Comoͤdie ab? 

Mad. Waller. Ja, ja, das ſey Ihre Strafe! 


Kammerj. Man muß frepli von zwey Uebeln 
das tlinete wählen! 


(will ab.) 


Scene IX. 
Die Vorigen. Praͤſident. 


Praͤſident. Gum Kammerjunker, unter der Thüre“) 
Wo bin wohln? 
Mad. Waller. Wie gut, daß Sie kommen! 
Juſtizr. Nun warten ER noch einen Augenblick, 
Herr Kammerjunker! 
Präſid. Was giebts denn? Kinder! was glebts? 
Mad. 
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Mad. Waller. Cum Prüſtdenten) Ich bin nicht dle 
elende Kreatur, wie mich der Herr Kammerjunker Ihnen 
geſchildert hat; er {ft nicht der Vater von dem Kinde. 
Alles Erdichtung, Unwahrhelt. (äuſſerſt lebhaft) 


Praͤſid. Aber zum Henker! was it das — — So 
in Bewegung alles! 


Kammerj. Nun hören Ste nur, ich hab einen dum 
men Streich gemacht. Es war nur eine Nothluͤge von 
meiner Vaterſchaft. Sie muͤſſen mirs vergeben, Herr 
Praͤſident. 

Mad. Waller. Ich habe den Herrn Kammerfunker 
in meinem Leben nicht eher geſehen, als heute. 


Praͤſid. Ey! ey! Kammerjunker! mich zu belügen 
— Sie wiſſen, ich kann alles eher leiden — nur das nicht. 

Kammerj. Aber es war das einzige Mittel — 

Praͤſid. Und auf Unkoſten eines andern — und 
gar eines Frauenzimmers. Ey! ey! Die haben in Puneto 
der Ehre gar ſtrenge Drincipia — verftähen Sie! ich rede 
nur von Drincipiis — man denkt oft anders als man 
thut. 

Mad. Waller. Doch mit Ausname? Herr Dré 
ſident. 

Praͤſid. So wle jede Regel — verſteht ſich. 

Juſtizr. Nun, was wollen Sie denn mit dem at 
men Suͤnder machen? 


Mad. Waller. Ich habe ihm ſchon vergeben, unter 
der Bedingung, wenn Ste die Nothluͤge, (ich wills SG: 
nen zu Gefallen fo nennen, Gum Kammerjunker)) vergeſſen, 
und Ihre vorige Meinung ganz zum Vortheil des erwehn⸗ 
den Punetes der Ehre verändern wollten. 


Zweit. St. 1780. D Praͤ⸗ 
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Praͤſid. Das will ich, Madam! das will ich. Ver⸗ 
geben Sie mir nur meine dummen, confuſen Reden. Der 
verwuͤnſchte Kammerjunker — — mir ſo was weiß zu 
machen! iſt doch ein verfluchter naͤrriſcher Streich! ache 

Kammerj. Hab ichs nicht prophezeiht? Ich kenne 
melnen Praͤſidenten gar zu gut. 

Praͤſid. Naͤrriſcher — erznaͤrriſcher Junge! SG 
aus, wie des Kindes Vater! Sie! Ja! — Muͤßten ſich 
da anders gewaſchen haben. (in Fritzchen) Nicht? Kind? 

Fritzchen. Ia. Gate lachen) Ein recht ſchoͤn Pferd das! 

Praͤſid. Iſt es? 

Bedient. (mm) Es find Gaͤſte gekommen, 

Juſtizr. Die zum Souper gebeten find? 

Bedient. Ja. Sie find in der Tafelſtube. 

Juſtizr. Wenn es Ihnen alſo gefällig ift. Gum Kımz 
mnerjunker?) Sie muͤſſen ſich nicht lange bey Hofe aufhalten, 
Kammerjunter! Die Comoͤdie wird bald aus ſeyn. 

Fritzchen. Wollen noch nicht gehn, Mama! 

Mad. Waller. Gefält Dirs denn fo? Kind! 

Fritzchen. Ja, iſt recht huͤbſch Hier. 

Juſtizr. Wollen Sie wohl auf immer bey mir 
bleiben? 

Fritzchen. Ja; Mama müßte aber auch mit da 
bleiben. 2 8 

Juſtzir. Sie müßten fie darum bitten. 

Fritzchen. Nicht wahr, Sie blieben auch da, Ma: 


machen 7 O ja! Iſt ja fo gut, der Herr da, Cauf den Jus 

ſtizrath deutend.) 
Juſtizr. Gu Madam Waller) Würde Fritzchen wohl 
vergeblich bitten? (ergreift mit Feuer ihre Hand) O! nein, 
nein! 


II. Dramatiſche Aufſaͤtze. 51 


nein! Beſte! Llebenswuͤrdigſte! — machen Sie mich, 
machen Sie mein Haus fo gluͤckllch! Laſſen Sie mich 
hoffen — 

Mad. Waller. Auch Sie, Herr Juſthrath! — 
Weich eine Bitte! Nein, beſter, guͤtigſter Mann! In 
dieſen holen thraͤnenvollen Augen ſollen nicht ſobald neue 
Freuden glänzen. 

Juſtizr. Nicht ſobald? — Engel! Engel! Ich hoffe. 

Kammerj. (der ſich bis itzt mit dem Präsidenten unterhalten 
bar, zu Frigchen,) Nu, vergeſſen Sie ja das kleine Woͤrtchen 
nicht, moͤchten es nur bald wieder (von neuem) lernen 
müſſen. 


Mad. Waller. Cbeſtrafend) Herr Kammerjunker! 


Präfid. und Sie, Freund! nicht die principia in 
punéto punctorum! 


i te ab) 
(Der Vorhang fälle.) 
— — 
III. 
Au szuͤge. 


(Aus Mariti Reifen) 


Korn, eine Inſel des mittelländifhen Meers in der 
aſtatiſchen Turkey, llegt im 520. 45 der Länge und 
35°. 30“, der Breite zwiſchen der Kuͤſte von Syrien und 
der Küfte von Cilielen, heut zu Tage Karamanſen genannt. 
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Sie Hält, die Meerbuſen mitgerechnet, 600 Meilen im 
Umkreis, 220 In der Länge, und 65 in der Breite, Quer 
durch dieſelbe ſtreicht eine Kette von Bergen, wodurch ſie 
in einen oͤſtlichen und in einen weſtlichen Theil getbeilt wird, 
und von welchen die groͤſſeſten der Olympus, S. Croce, 
oder heil. Creutz, und Buffavento find. Unter den Ebe⸗ 
nen iſt die von Maſſarea die größte, welche ſich 78 Meilen 
in die Länge und 30 in die Breite erſtreckt. Der Fluͤſſe und 
Baͤche find wenig, und fie verlieren wegen des Mangels an 
Regen, dem die Inſel unterworfen iſt, ihr Waſſer auch 
wohl im Winter. Zu Conftantins des Groſſen Zeit fol es 
ganzer dreißig Jahr nacheinander gar nicht geregnet haben, 
und die Inſel dadurch ſehr entvoͤlkert worden ſeyn. 


Vor Alters waren viele Staͤdte darinnen; jezt aber 
find von einigen nur noch die Namen in den Gegenden, wo 
ſie geſtanden haben, uͤbrig, und von den andern hat man 
auch ſogar die Kenntniß ihrer Lage verloren. Die Städte, 
welche heut zu Tage darinnen anzutreffen ſind, und bemerkt 
zu werden verdlenen, ſind Nicoſia und Famaguſta, bey⸗ 
de ſind mit Mauern umgeben. Noch koͤnnte man Larnica 
dazu rechnen, allwo die europaͤlſchen Kaufleute ihre Wohn⸗ 
ſitze und Niederlagen errichtet haben. Ueberdieſes find fies 
ben Caſtelle und Schloͤſſer in der Inſel, auf deren jedem ſich 
ein Diſdaer oder Caſtellan befindet. 


Viele alte Geſchichtſchreiber geben die Biefige Luft für 
ſchlimm und ungeſund aus. Wegen: diefes Vorurtheils hal 
ten ſich die fremden Relſenden nicht gerne auf dieſer Juſel 
auf, und haben alſo keine Gelegenheit, die Wahrheit aus 
der Erfahrung zu pruͤfen. Demohngeachtet aber ſtimmen 
alle diejenigen, die einige Jahre da verblieben ſind, einmũ⸗ 
thig darinnen überein, daß die Luft gut ſey. Die Tertian⸗ 
und Quartanfteber, welche fo oft und fo lange nicht allein 
in Cypern, ſondern auch in der ganzen Levante zu herrſchen 

pfle⸗ 


. 
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pflegen, entſtehen aus leicht zu vermeidenden und ganz an⸗ 
dern Urſachen, als aus der Luft. Die Erfahrung hat mich 
belehrt, daß ich ſelbſt an den Reeldiven ſchuld war, welche 
es machten, daß ich zehn Monate mit diefer Krankheit zu⸗ 
brachte. Da die durch die Hitze verurſachte Ausdünſtung 
ſtark und anhaltend iſt: fo zieht ſich ein jeder, der ſich waͤh⸗ 
rend derſelben nur den geringſten kleinen Wind oder Zugluft 
ausſetzt, plotzlich eine Verſchlieſſung der Schwelßlöcher zu, 
und den folgenden Tag hat er ſogleich unvermeidlich ein 
Fieber. 


Der Gebrauch ſtarker oder abgezogener Getränke wird 
ebenfalls eine Ueſache davon, fo wie auch der haufige Ger 
nuß einiger Fruͤchte, beſonders aber der Citrullen, Melo⸗ 
nen und Gurken, welche ſchwer zu verdauen ſind. Die 
einhelmiſchen Landeselnwohner, welche eben ſowohl, auch 
oft und vornemlich zur Sommerszelt befallen werden, lafe 
fen nach einem Aderlaß blos die Natur wirken, ohne weiter 
etwas zu gebrauchen, und geneſen, ohne von ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Diät abzugehen, auſſer daß Fe ſich der Obſtfruͤchte ents 
halten, welches aber bey den Europäern nicht hinlaͤnglich 
if, als welche kraͤftigere Gegenmittel anwenden muͤſſen, 
wenn das Uebel ſich nicht verſchlimmern ſoll. Dem Reeldiv 
kann man durch ſparſames Eſſen entgehen, und wenn dies 
fes nicht hilft, iſt das Reiten als das beſte Hilfsmittel ber 
währt erfunden worden, wenigſtens um die Verſtopfungen 
zu verhuͤten, welche oft aus diefer Art von Flebern entſte⸗ 
hen. Auf gleiche Art Helfen Mid die Tuͤrken und Griechen, 
und die letztern nehmen zuweilen, wenn ihnen bey der ver⸗ 
drüßlichen Fortdauer der Krankheit die Geduld verr-bt, in 
dem vierten oder fünften Fieberanfall ihre Zuflucht zu ei⸗ 

nem Becher recht guten Weins von dem edlen Gewaͤchs, 
das die Inſel hervorbringt, dieſen trinken ſie gerade in den 
Augenblicken, wenn fie aus den Froſtſchauern merken, daß 
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der Fleberanfall nun bald nachlaſſen will, und die mehreſten 
von ihnen geneſen auf dieſe Art. 


Die Rellgion iſt in dieſem von Mahomedanern beherſch⸗ 
ten Lande verſchleden, die mahomedaniſche ſelbſt iſt aber 
nicht die zahlreichſte, ſondern die meiſten Einwohner find 
ſchismatiſche Griechen. Auch giebt es viel Amerikaner, nach 
ihnen kommen die Maconiten, welche roͤmiſchkatholiſch ſind, 
jedoch ſowohl in Anſehung der Faſten, als der Feſttage ihre 
eigne Religlonsweiſe und Gebräuche beobachten; well fie 
auf der Inſel keine beſondre Kirchen haben, ſo halten ſie 
ihren Gottesdienſt in der Kirche der Lateiner, deren An⸗ 
zahl um ein groſſes geringer iſt, als alle obgemeldte Reli⸗ 
glonspartheyen, indem fie blos aus den Europäern, die ſich 
hier niedergelaſſen haben, beſteht, unter welchen ſich die 
Patres minores obſervantes vom Franciſeanerorden 6e: 
finden, dle gemeiniglich die Vater des heiligen Landes ges 
nennet werden, und dieſen Namen werde auch ich ihnen in 
dieſen Nachrichten geben, weil fie unter demſelben in der 
ganzen Levante bekannt find. 

Die Türken haben hier einen Mulla, welcher das Ober⸗ 
haupt des Geſetzes vorſtellt, die Griechen einen Erzbiſchof 
und drey Biſchoͤfe; die Armenianer einen Biſchof; die 
Maroniten einen Erzprleſter, und die Lateiner zwey Pfar⸗ 
rer, einen für die franzoͤſiſche, den andern für die italiänts 
fe Nation. Ein jeder genießt hier feine freye Religlons⸗ 
uͤdung. 

Die Englaͤnder haben weder eine Kirche, noch ein 
Bethaus; wenn ſie aber in ſtaͤrkerer Anzahl waͤren, ſo wuͤr⸗ 
den ſie ſich in dem Hauſe ihres Conſuls verſammeln, und 
alsdann genöthigt ſeyn, einen Geiſtlichen von ihrer Religion 
zu unterhalten, welches ſie jezt nicht thun. 

Im gemeinen Leben iſt bier die tuͤrkiſche und griechifche 
Sprache gewoͤhnlich, und das hat die Folge gehabt, daß 

elne 
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eine ſowohl als die andre verdorben if. Die griechifche 
hat ſich vielleicht auf dieſer Inſel, was die altgrtechiſchen 
Wörter anlangt, in einer groͤßern Reinigkelt erhalten, als 
in irgend einem andern Theile von dem grlechiſchen Kaifers 
thum, allein die Ausſprache ift völlig verdorben, und dieſe 
Veränderung ſoll ſeit der Zeit, da die Venetlaner die Herr⸗ 
ſchaft über die Inſel erlangt hatten, aufgekommen ſeyn. 
Unter den handlungtreibenden Griechen ift die ttaltäntſche 
Sprache gebräuchlich, ſehr ſelten dle franzoͤſſche. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß alle Morgenländer die itafiänifche Spra⸗ 
che leichter erlernen, als die übrigen europaͤiſchen. 


Die Cypriotten find gemeiniglich wohlgewachſen, groß 
von Statur, wohlgebildet, nuͤchtern und maͤßtg. Die 
Frauensperſonen haben uberhaupt ſchoͤne Augen, aber 
ſchlechte Geſichtszuͤge, wenige find mit einer ſeltenen 
Schönheit begabt, fie find groß von Perſon, von feuris : 
gem Temperament, zaͤrtlicher Lebensart und weniger Ems 
ſigkeit zu nuͤtzlichen Arbeiten und Beſchaͤftigungen; fie 
werden alt, und verheyrathen ſich oft wieder, wenn ſie 
fon Urgroßmätter find. 


Alle Grlechen insgeſamt lieben die Ergdgungen, dle 
Cypriotten aber bis zur Ausſchwelfung, und fie verlieren 
den Muth nie, wenn fie auch noch fo tyraunſſch von 
der Regierung gedruͤckt werden. 


Die Mannsperſonen kleiden ſich auf tuͤrkiſch, wie die 
Konſtantinopolltaner; eben ſo auch die Frauensperſonen 
von hoͤherm Stande, den Kopfputz ausgenommen, wel⸗ 
cher bey denſelben nach einer uralten, und von ihnen, 
wie fie ſagen, jederzeit vorzüglich vor den andern In⸗ 
ſeln des grlechiſchen Reichs beybehaltene Mode hoch und 
prächtig iſt. Ihre gewöhnliche Kleidung, alla Cypriotta 
genannt, if enger, als die tuͤrkiſche Trocht, und beſteht 
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aus elner Art von kleinem Wams und einem rothen 
baumwollenen Unterrock; das Oberkleid, welches fie Bo⸗ 
niſche nennen, iſt von Tuch, Sammet, oder andern jeis 
denen Zeug. Dieſes iſt ein langes Kleid, geht von den 
Schultern herab, hat Aermel, die augezogen werden, 
und reicht faft bis auf die Erde; vorn wird es nicht 
übereinander geſchlagen, und läßt alſo den ganzen Koͤr⸗ 
per bis auf die Erde unbedeckt. Die Hemden ſind von 
Seide, und werden im Koͤnigreiche auf die Art wie weiß 
fer Flor gemacht. Die Beinkleider gehn bis auf die 
Erde, und ihre Fyskleidung, Meſti genannt, beſteht in 
einer Art von klelnen Stlefeln von gelben Leder, die bis 


an den Fußknöchel gehen, unter welchen fie Pantoffeln 
oder Socken tragen. 


Sie tragen feinen Sénielé ; ndern ein kleines 
halbes Corſet, dieſes geht ihn bis unter die Bruſt, und 
das uͤbrige iſt nur mit einem bloſſen feinem Hemde, 
und noch mit einem andern Stuͤck Leinwand oder Zeug, 


welches fie um mehrerer Sittfamkeit willen ge bes 
deckt. 


Ihren Hals und Arme zieren ſie mit Perlen, Ju⸗ 
welen und goldnen Ketten. Der Kopfpuß, von welchem 
ich oben geredet habe, beſteht aus verſchiedenen etlichemal 
uͤbereinander geſchlagenen neſſeltuͤchenen ſchoͤngedruckten 
Schnupftuͤchern, fo, daß dadurch eine Art von Haube 
eine Spanne hoch gebildet wird, die hinterwärts hängt, 
und an das Ende derſelben machen ſie ein anderes in 
die Form eines Dreyecks gelegtes Schuupftuch an, wel, 
ches fie auf die Schultern herabfallen laſſen. Wenn fie 
nun ausgehn, fo nehmen fie aus Sittſamkeit einen Zipr 
fel davon, ziehen ihn vor, und bedecken ſich damit das 
Kinn, den Mund und die Naſe. Der groͤßte Theil 
der Haare bleibe unter dem beſchriebenen Kopfputz vers 
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ſteckt, auſſer uͤber der Stirne, wo fie dieſelben in zwey 
Locken theilen, dle ihnen über die Schläfe bis an die 
Ohren gehen, hinten laſſen fie hernach die Haare frey 
auf den Schultern fallen, und dlejenigen, welche Haare 
genug haben, flechten daraus acht bis zehn Zoͤpfe. Die 
Chriſtinnen machen beym Ausgehn gerne mit ihren Klel— 
dern Staat. Die Cypriottinnen lieben das Wohlriechen— 
de am Kopf, und ſchmücken ihn daher ſehr mit Dlus 
men. Die Türkinnen hingegen find vom Kopf bis auf 
die Fuͤſſe mit einem weiſſen baumwollenen Tuche bedeckt. 


Das Königreich Cypern wurde viele Jahre von er 
nem Baſſa regiert, den dle osmannifche Pforte dahin 
ſandte, nachdem aber die Inſel angefangen hatte, ihren 
alten Wohlſtand zu verlieren, bat das Volk, weil zur 
Unterhaltung eines Baſſa und feines Hofs ungeheure 
Koſten erfordert wurden, die dem Volke zur Laſt fielen, 
von dieſer Gewohnheit abzugehn, und für das kuͤuftige 
lieber einen Muhaßil oder bloßen Stadthalter hieher 
zu verordnen, welches daſſelbe auch ſogleich erhielt. Als 
die Cypriotren in der folgenden Zeit ſich auch von der 
Reglerung der Muhaßil gedruͤckt fühlten, verlangten fie 
in den vergangenen Jahren wieder von neuem einen 
Baſſa, konnten es aber nicht erlangen, und befinden fic 
noch bis auf den heutigen Tag unter dleſem Joch, wel 
ches fie ehemals für weniger läͤſtig gehalten hatten. 


Die Einkünfte dleſes Koͤnlgsreichs find von dem 
Großvizter Azem, oder dem Generalſtadthalter des 06: 
manniſchen Reichs angewieſen, da er aber in Perſon 
nicht anhero kommen kann, um die Reglerung zu vers 
walten, jo überlägt er die Inſel an den Mels, them 
den, und ſchickt ihn als Stadthalter mit einem von ihm 
befräfrigten Hat: Scherlf, das iſt, gehelllgtem Schreiben, 
oder beſondern Befehl des Sultans hleher. Well es 
DT nicht 
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nicht das Verdlenſt, ſondern die Befriedigung des Ei⸗ 
gennutzes if, wodurch man zu dieſer Wuͤrde befördert 
wird, fo richten auch die Stadthalter ihr Betragen dies 
ſem gemaͤß ein. Das Volk wird von ihnen mit aller⸗ 
ley Erpreſſungen und ungerechten Auflagen beſchweret, 
damit fie nicht allein das, was fie an den Großvizier 
bezahlt haben, wieder bekommen, ſondern auch, wenn ſie 
nach einem Jahre das Königreich verlaſſen muͤſſen, ihr 
und ihres ganzen Hofs Gluͤck gemacht haben moͤgen. 
Da nun der Grofoiter in Conſtantinopel alle Jahre 
Perſonen findet, die ihm ein mehreres blethen, um zur 
Stadthalterſchaft dieſes Koͤnigsreichs zu gelangen, fo 
ſieht ſich Cypern wegen des Mangels an Geld und an 
dem ehemaligen gewohnten Ueberfluß feiner reichen Pros 
dukte in einem überaus Eläglihen Zuſtand herabgeſetzt. 
Diefes find die Folgen davon, daß Tauſende von Eins 
wohnern ihr Vaterland verlaſſen haben, welches allers 
dings einer der groͤſten Unfaͤlle iſt, die einem Staat be⸗ 
gegnen koͤnnen. In dem ganzen tuͤrkiſchen Gebiet iſt 
vielleicht nicht ein einziger Ort, wo die von den Unter⸗ 
thanen zu entrichtenden Abgaben druͤckender wären, ins 
dem fie hier für jeden Kopf, ohne Ruͤckſicht auf gröfles 
res oder geringeres Vermögen, zuweilen auf 200 Pias 
fier jährlich ſteigen, welches 100 florentiniſche Seudi 
macht. Der Charadſch oder die Abgabe, welche der 
Sultan von feinen Unterthanen hebt, beträgt nur fünf 
Plaſter, hier aber war er bis zu vlerzig Plaſter auf 
den Mann gewachſen; und man hatte es als eine be⸗ 
ſondere Gnade anzuſehen, daß auf vieles Flehen und 
Vorſtellen eine guͤnſtige Verordnung ausgewuͤrkt wurde, 
kraft deren die Einwohner nicht gehalten ſeyn noch ges 
zwungen werden ſollen, mehr als 21 Piafter auf den 
Kopf zu zahlen. Als im Jahr 1764 die Tyranney des 
Stadthalters Azil Osmann Aga alle Maaße uͤberſchritt, 

wurde 
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wurde das Volk, beſonders der tuͤrkiſche Poͤbel, ausger 
laſſen, und beging die abſcheuliche Ausſchwelfung, ihn zu 
ermorden, eine That, welche hoͤchſtklaͤgliche Folgen nach 
ſich zog. 


Der Hof des Muhaßll beſteht aus dem Hasnadar, 
oder Schatzmeiſter, und aus dem Kiaja, oder Sekrelaͤr, 
ingleichen aus den andern untergeordneten Beblenungen 
der Schauſchen, welche ſeine beſondern Wache ausmachen, 
und den Tſchokadarn, Hofleuten, die ihre beſonderen Vers 
richtungen und Obliegenheiten haben, deren Anzahl aber 
nicht feſtgeſetzet (ff, gemeiniglid find ihrer 100 bis 150, 
welche ihre eigenen Befehlshaber aus ihren Mitteln haben, 
die dem Namen Baſch-Schauſch und Baſch Tſchokadar 
führen. Auſſer dieſen find noch die Saraf, durch deren 
Hände alles Geld, das zu oder aus der Kaſua oder dem 
Schatz kommt, geht, und welchen es obliegt, die Güte 
und den Werth deſſelben zu beurtheilen, und Rechnung dar 
über zu führen. Dieſe Stelle wird von einem Griechen 
bekleidet, wie denn auch der Dragoman des Seraglio 
oder Dollmetſcher des Pallaſts ein Grieche iſt, welcher, 
dieſen Poſten, vermoͤge eines Firmanns, oder Befehls der 
Pforte beſitzt. 


Wenn der Stadthalter den Griechen Raja, oder grle⸗ 
chiſchen Unterthanen eine Abgabe auflegen will; fo wens 
det er ſich nicht geradezu an das Volk, ſondern an den 
Dragoman, und diefer an den Erzbiſchof, welcher es den 
Didͤceſen, oder Kirchſprengeln bekannt macht, um die ans 
gemeſſenſten Entſchlleſſungen darüber zu faſſen, und die 
Erpreſſungen zu verhuͤten, oder die Forderungen zu ver⸗ 
mindern. 


Die armen Unterthanen koͤnnten wohl oftmals der 
druckenden Auflagen überhoben ſeyn, wenn ihr Erzbiſchof 
nicht 
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nicht aus Staatsklugheit, und zuwellen um feines: eigenen 
beſondern Vortheils willen fo viel Geſchmeldigkeit haͤtte, 
den Muhaßils zu willfahren, oft genug aber werden ſie 
von demjenigen Preiß gegeben, der ihren Nutzen beſorgen, 
und ihre Gerechtſame vertreten ſolte. Die Art, Abgaben 
aufzulegen iſt zuwetlen, wenn der Stadthalter fit auſſer⸗ 
ordentliche und willkuͤhrliche Einnahme verſchaffen will, 
ſehr ſeltſam und geht fo welt, daß ein jedweder, der den 
und den Namen fuͤhret, wie es ihm gefällt, zu einer ge⸗ 
wiſſen Summe geſchaͤtzt wird. Wer zum Exempel Georg 
heißt, muß ohne Wiederrede fo und fo viel bezahlen. Ders 
gleichen Abgaben werden aber blos von den Griechen ger 
fordert, welche noch haͤrter, als Unterthanen behandelt 
werden. | 


Auf einem vorſetzlichen Todſchlag ſteht nach dem Ge 
ſetze Lebeneſtrafe, und die Einwohner der Gegend, in 
welcher der Todſchlag begangen wo. den ft, muͤſſen nach 
Junhalt eben dieſes Geſetzes eine Geldbuſſe zahlen, welche 
in den Schatz des Sultans koͤmmt, und die Strafe zur 
Löſung des Bluts genennet wird. Das Strafgeld, und 
das Blut eines Menſchen von 30 bis 35 Jahren zu loͤſen, 
beträgt zoo Plaſters, für andere wird es nach der Zelt, 
die er menſchlicher Rechnung nach noch leben konnte, und 
nach dem Nutzen, den er den Menſchen bey laͤngern Le⸗ 
ben noch hätte ſchaffen konnen, berechnet, wobey zu 
wellen die Summe über die Gebühr geſteigert wird. 
Ereignet ſich ein Todſchlag durch ganz ungefähren, oder 
auch wiſſentlich verhaͤngten Zufall: fo befreiet ſich der 
Todtſchlaͤſer gar oft durch Bezahlung einer Summe 
Piaſter von aller andern Strafe, 


Meheme heiſſen die Gerichtshoͤfe, vor welchen 
das Volk bey allerley peinlichen, oder bürgerlichen Rechts⸗ 
ſachen erſcheint. Den Borfis bey denſelbigen hat in 

der 
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der Hauptſtadt der Mulla, und in den übrigen Staͤd⸗ 
ten, oder beträchtlichen Dörfern die Cadi, und das find 
Richter, die in wenig Stunden losſprechen, oder verur⸗ 
theilen. Weil die Türken kein geſchriebenes bürgerliches 
Recht haben, fo Diener ihnen der Koran zur Nichte 
ſchnur, von welchem ein jeglicher guter Cadi viele 
Stuͤcke, die Tefta genennet werden, und auf langen 
Nollen geſchrieben ſind, haben muß, dleſe geben ſie nach 
Beſchaffenheit des vorliegenden Falles mancherley und 
vielmals den wahren Sinn ihres Geſetzgebers ganz ent⸗ 
gegen geſetzte Auslegungen. Wird jemand wegen einer 
Schuldſache vor Gericht gefordert, ſo muß unumgaͤng⸗ 
lich dem Cadi der zehnte Theil von der Summe, dle 
es betrifft, gezahlt werden. Dleſes bezahlt der Schuld⸗ 
ner, wenn er dafür erkannt wird, oder aber der Klaͤ⸗ 
ger, wenn feine Forderung falſch, oder nicht ſattſam 
gegründet erfunden wird. Gleiche Gefälle zu einem zehn⸗ 
ten Theil hat der Cadi an der Erbſchaft eines jeden 
Verſtorbenen nach der Taxe, wie disjelbe, jedoch eben 
nicht ſtreng, geſchaͤtzt wird. 


Es find auf der Inſel Cypern 16 Cadilick, oder 
Gerichtshoͤfe, in deren jedem ein. Cadi den Vorſitz hat. 
Sie ſtehen alle unter dem Mulla ihrem Haupt. Ohn⸗ 
erachtet fie dieſe Aemter vermoͤge eines beſondern Sir: 
mans oder Befehlshaber der Pforte begleiten, können 
fie doch anders nicht, als nur vorläufig Beſcheid ges 
ben, und muͤſſen in Sachen von Wichtigkeit ihren Jlam 
oder Proceß abfaſſen, und denſelben an den Stadthal⸗ 
ter, fo wie dleſer an den Mulla ſchicken, ohne deſſen 
Einwilligung und Genehmigung der Stadthalter ſelbſt 
nicht über das Leben eines Unterthanen entſchelden kann. 


Den Oberbefehl im Krlegsweſen führt der Alai 


Bei, welcher der General der Spahl oder Reuter iſt, 
und 
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und der Janitſcharen Aga, welcher die Truppen com 
mandirt. Ihre Hauptleute heiſſen Zaim und Tſolua⸗ 
ſchini. Es ſollten auf der Juſel 3000 Spaht und 
sooa Janitſcharen ſeyn; jetzt find aber von den ers 
ſtern kaum 100, und von den letztern 2000 da, {ns 
dem die Oberbefehlshaber den Sold und die Gebuͤhren 
der vielen Fehlenden in ihren Beutel ſtecken. 

Als dle Tuͤrken die Inſel eroberten, wurden 8 ooo 
Unterthanen gezahlt, welche den Charadſch oder das 
Kopfgeld zu bezahlen hatten. Hierunter waren die 
Weiber, Kinder und Alten nicht mit begriffen, indem 
dieſe vom Kopfgeld frey ſind. Dieſe Anzahl blieb ſo 
lauge ſich das Koͤnigreich im bluͤhendem Wohlſtand er⸗ 
hielt, und der Sultan zog an bloßen rechtmaͤßigen Ab⸗ 
gaben zu fünf Piafter auf den Kopf, jahrlich 400000 
Piaſter. Nach der Zeit verminderte ſich der Reichthum 
und mit demſelben zugleich die Volksmenge; die Baſſen 
verlangten die nemliche Summe, um ſie hetaus zu 
bringen, fingen ſie an, den Tribut in erhoͤhter Maaße 
von den zuruͤckgebllebenen einzutreiben, dieſes wurde im⸗ 
mer höher getrieben, auch bey erfolgter Veraͤnderung 
der Regierung unter den Muhaßil, welche die Summe 
auf 40 Piaſter für jeden Kopf ſtelgerten. Jetzt find 
nur 12000 Perſonen, die den Charadſch erlegen, und 
ob dieſer gleich, wie oben gemeldet habe, auf 21 Pias 
ſter herabgeſetzet worden, ſo iſt der daraus erwachſende 
Ertrag von 252000 Piaftern doch noch immer keine 
kleine Summe, welche mit einer noch eben ſo großen, 
die der Stadthalter die Haͤupter des Geſetzes, oder Ju⸗ 
ſtizbeamten, ingleichen die beygeſetzten und untergeord⸗ 
neten Bedienten erpreſſen, jahrlich 504000 Plaſter 
macht, die von den Unterthanen gehoben werden, wor— 
aus man alſo erſieht, daß die Bevoͤlkerung merklich ab⸗ 

genom⸗ 
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genommen hat, und die zu entrichtenden Abgaben ge: 
ſtiegen ſind. Vorjetzt wird die fo ſehr geſchmolzene 
Volksmenge von Cypern in ganzen kaum 4000 Seelen 
betragen, wiewohl es nicht allein in dieſem Königreiche, 
ſondern auch allenthalben in der Levante ſchwer it, hier⸗ 
inne eine gewiſſe Zahl mit Genauigkeit feſt zu ſetzen, 
weil die Morgenländer weder Geburts- noch Todenliſten 
führen, und die Anzahl blos nach denen ſchaͤtzen, welche 
den Charadſch bezahlen, und weniger, als ein Drit⸗ 
theil des ganzen ausmachen, wobey ich noch anmerken 
will, daß in Aſien die Anzahl der Weibsperſonen um 
ein merkliches ſtaͤrker iſt, als der Mannsperſonen, wie 
ich dieſes aus angeſtellten Beobachtungen und Erkundi⸗ 
gungen bey allen von mir in der Levante beſuchten Voͤl⸗ 
kerſchaften erfahren habe. 


Sehr mannidfaltig und reich waren in vorigen Zeis 
ten die Producte dieſer Inſel, Re hatte erglebige Berk 
werke von Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Marmor, 
Vitriol, Alaun, Kryſtall; ſogar Schmaragde wurden 
hier gefunden. Von einigen diefer Producte iſt blos die 
Kenntniß und der Name der Gegend, aus welchen ſie 
gezogen wurden, übrig geblieben, 


Die jetzige tuͤrkiſche Regierung verſtattet nicht, daß 
man darnach ſuche, oder ſich in eine Unternehmung zu 
dergleichen Entdeckung einlaſſe. Die Inſel brachte eher. 
mals elne große Menge Oel und Zucker, wovon aber 
der Anbau ſchon ſelt den Zeiten der Venetianer abzu⸗ 
nehmen anfing, weil dieſe den Bau der Baumwolle ein⸗ 
traͤglicher gefunden hatten. Safran und Rhabarbar 
waren unter den Producten nicht die geringſten, welche 
jetzt gänzlich erloſchen find, fo wie auch unter den 
vierfüßigen Thieren, die Rehe, Dammhirſche, wilde 
Schweine, Eſel und wilde Ochſen, und unter dem Ge⸗ 

fluͤgel 
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flügel die Faſanen ausgerottet und ausgegangen find, 
an welchen dieſes Koͤnigreich vor dieſem, auch noch nach 
der ungluͤcklichen Epoche ſelner Unterwerfung unter die 
Botmäßigkeit des Osmannen, einen Ueberfluß gehabt hat. 


Ole jetzigen Produete der Inſel find Seide, Cats 
tun, Wolle, Faͤrberroͤthe (Liſari, Boja, auch Rubbia 
genannt) muféateller » und köoͤſtliche Weine, Terpentin, 
wilde Scharlachbeere oder Coſchenill, Weitzen und Gerſte, 
Coloquinten, Pech, Theer, Potaſche, Salz, Johannis, 
brod (Siliqua bulcis) Breter, Umbra und Berggrün. 
Auf dieſen Artickeln beruht der ganze europälfche Hans 
del, von welchem ich, wenn mich die Ordnung darauf 
führen wird, weitläuftiger reden werde, 


Die Inſel war ehedem fo reich an Oel, daß ſie 

davon auswaͤrtigen Laͤndern eine anſehnliche Menge lie⸗ 

fern konnte, nach der Zeit aber hat dieſes dermaßen 

vermindert, daß fie ſelbſt oft genug Oel von auswaͤrti⸗ 
gen Orten noͤthig hat. 


Nicht weniger hatte fie einen Ueberfluß an Seſam, 
aus deſſen Saamen viel Oel gemacht wurde wie noch 
jetzt in Natollen geſchieht, wo man ſo viel davon 
Mbrig hat, daß damit in andern Landſchaften an der 
ſyriſchen Kuͤſte ein Handel getrieben werden kann, wel⸗ 
ches in Jahren, da das Baumoͤl theuer wird, eine ſehr er⸗ 
hebuche Beyhuͤlfe if. In der Höhe, Geſtalt der Blätter 
und in der Bluͤthe gleicht die Seſampflanze ſehr der Blume, 
welche die Itallaͤner bell nomo nennen; wenn fie vollkom- 
men reif tf, werden in den Schoͤtchen kleine Saamen⸗ 
koͤrner gefunden, und aus dieſen wird das Oel gepreßt. 
Man hatte auf der Inſel Cypern auch im Gebrauch 
Oel aus Beeren von Sondro zu ziehen; ein Mittel, 
zu welchem das Volk feine Zuflucht nahm, als es noch 

zahl⸗ 
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zahlreich war, wenn das Baum- und Seſamoͤl zu dem 
gewohnlichen Gebrauch nicht zurelchte. Im aͤuſſerſten 
Nothfall wußte man ſich auch der Frucht eines andern 
Gewaͤchſes, Curtunſa genannt, zu bedlenen. Dieſes 
fängt ſchon, wenn es noch klein if, an, feine Frucht 
zu bilden, und in etlichen Monaten gelangt es zu els 
ner Hoͤhe, daß ein Menſch bequem darunter ſtehen kann; 
die Blätter find ſternfoͤrmig und der Stamm oder Sten⸗ 
gel betoͤmmt einen Umfang von einer halben Elle, 
bleibt aber immer grün und ſehr markigt, ohne zu ei⸗ 
ner Dichtigkeit zu gelangen. Die Frucht iſt von der 
Groͤße einer Bohne; in ihrer ganzen Anlage hat ſie et⸗ 
was aͤhnliches mit einer Kaſtanle in Anſehung der ſtach⸗ 
lichten Schaale, und inwendig ſteckt eine ungemein 
fette Mandel, die eine oͤlichte Feuchtigkelt beſitzt, welche 
fie wie Oel zu allem, auſſer an die Svelſen brauchten. 


Das Erdreich von Cypern trägt alle Arten von 
Kuͤchengewächſen, und viele wilde Kräuter, deren Kennt⸗ 
niß die Botanik nicht wenig bereichern würde. In 
Obſtfruͤchten iſt die Inſel in unſern Tagen etwas duͤrf⸗ 
tig, reich aber an Blumen; die ſchoͤnſten und zärtlich 
ſten Gewaͤchſe von Italien, Frankreich und Holland, 
kommen mit ſehr weniger Wartung vollkommen gut 
fort. Ungebaut und von ſich ſelbſt wachſen hier Hya⸗ 
einthen, Anemonen, Ranunkeln, einfache und gefüllte 
Tazetten, bis zu 14 Gloͤckgen an elner. Dieſe Tazet⸗ 
ten wachſen auf dem Gebuͤrge, von da holt man die 
Zwiebeln, um die Gärten damit zu zieren. Von Frank⸗ 
reich und Holland aus, wo man ſie fortzieht, und auf⸗ 
hebt, geſchiehet ſtarke Nachfrage darnach, und es murs 
den ihrer jährlich viele Tauſend dahln geſchickt. Die 
Gärten find ungemein haufig mit allen Arten von Oran⸗ 
gerie beſetzt, beſonders mit Pomeranzen, welche recht 
Zweit. St. 1780. E aus 
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auserleſen, und von vortrefilchem Geſchmack find. Un⸗ 
ter den wildwachſenden Blumen iſt eine kleine Pflanze, 
welche Bienenblume heißt, weil fie dieſem Inſekt aͤhn⸗ 
lich ſieht. Sie treibt nur einen, oder zwey Stiele, 
auf jedem derſelben ſind fuͤnf oder ſechs Blumen. Die 
Wurzel gehoͤrt zu den Bollengewaͤchſen, und gleicht 
zweyen Hundshoden. Den Saft der Wurzel braucht 
man, Wunden damit zu heilen. 


Die Cyprlotten bauen eine Pflanze, die fie Konna 
nennen, ſie wird ſo hoch und dick wie ein Granatbaum, 
mit welchem ſie in Stamm und Aeſten viel Aenlich keit 
hat. Die Blätter gleichen der Myrthe, und die 
Bluͤthe einer großen Weintraube, hieraus wird ein Oel 
gemacht, welches eine balſamiſche Kraft hat; der Ger 
ruch davon gefällt den Morgenländern ganz wohl, den 
Europäern aber iſt er zu ſtark und unerträglich. Wenn 
die Bluͤthe abgefallen iſt, bildet ſich die Frucht, welche 
einem dicken Eortanders Korn gleicht. Wenn die Blätter 
dieſer Pflanze duͤrre oder friſch im Waſſer gekocht werden, 
geben fie eine ſchoͤne Orangefarbe, womit ſich die Tuͤrklin⸗ 
nen, auch einige Griedinnen die Nägel und die flachen 
Haͤnde faͤrben, in der Meynung, ſich dadurch eine Ab⸗ 
kuͤhlung zu verſchaffen. Sie bedienen ſich derſelben 
auch, um ſich zu ſchmuͤcken, indem ſie ſich die Haare 
damit färben, und diefe Farbe haftet von ſich ſelbſt fo 
feſt, daß ſie nicht leicht wieder wegzubringen if, bis 
eine lange Zeit verlaufen iſt. Als die Venetianer Her⸗ 
ren der Inſel waren, pflegten fie ihre Pferde mit dieſer 
Farbe anzuſtreichen; jetzt iſt dieſer Gebrauch, was Thiere 
anlangt, blos auf die weiſſen Windhunde und auf das 
Rindvleh eingeſchrankt. 


Da es an Einwohnern fehle, fo iſt die Juſel in 
vielen Gegenden unbebauet. Da wäͤchſt denn gemeinig⸗ 
i lich 
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lich nichts als Thymian und Majoran, welcher für den, 
der über diefe Felder reißt, einen angenehmen Geruch 
verurſacht. Man bedient ſich ſolcher Gewaͤchſe die Back⸗ 
und andere Oefen damit zu heltzen. 


Nahe bey Bafo findet man in den Hoͤlen eines 
Bergs den vollkommenſten Bergkryſtall, welcher gemels 
niglich ſelnes Glanzes wegen Diamant von Bafo, oder 
pafiſcher Diamant heißt, und wie andere Edelgeſtelne 
brilllantirt wird. Es if bey ſchwerer Strafe verbor 
then, auch nur das geringſte Stückgen wegzunehmen, 
zu welchem Ende Wachen dabey ſtehen; die aber gegen 
ein Geſchenk einige kleine Freyheit verſtatten. Eben 
dieſe Schwlerigkelt hat in Anſehung des Amiants ſtatt, 
davon die Grube bey dem Dorfe Paleantros If: Die 
heutigen Griechen nennen dieſen Stein Cariſtia, und 
andere den Baumwollenſtein. 


Von vierfüßigen wilden Thieren wird hier nichts 
angetroffen, als Fuͤchſe und Haaſen, welche letztere der 
guten Aetzung wegen von beſſerm Geſchmack ſind, als 
unſere. Die Europäer halten Pferde und Hunde, und 
beluſtigen ſich zu aller Jahreszelt ſtark mit der Jagd 
dieſes Wilds. Von Geflügel find gemein Haſelhuͤhner, 
Rebhuͤhner, Schnepfen, Wachteln, Krammetsvoͤgel, in⸗ 
gleichen alle Arten von Waſſervoͤgeln, von denen, wie 
man leicht erachten kann, kelne Gattung fehlen wird. 
Die Haſelhuͤhner und Rebhuͤhner haben einerley Preiß, 
nehmlich ohngefehr 5 Soli (14 Groſchen) das Stuͤck, 
die Schnepfen, welche, ohnerachtet ſie im Ueberſluß zu 
haben ſind, doch mehr geſchaͤtzt werden, gelten etwas 
mehr, und die übrigen Voͤgel find aͤuſſerſt. wohlfell. 
Vor allen Dingen aber darf ich hier die Windroſſeln 
und Ortolanen nicht vergeſſen, welche ſehr fett ſind, und 
ohne Unterſchied durcheinander den Bauern der großen 
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Menge wegen einen Gewinn verſchaffen, ob fie gleich 
die Kluppe, welche aus zwölf Stücken beſtehet, nicht 
Höher, als für vier Soldt verkaufen. Die meiften wer⸗ 
den bey dem Dorfe S. Nappa gefangen. Einen Theil 
bringen ſie friſch zum Verkauf, den groͤßten Theil aber 
nehmen ſie den Kopf und die Fuͤſſe ab, laſſen ſie im 
beiſſen Waſſer leicht aufwallen, und legen ſie hernach 
mit Specereyen in Eßig. In dieſer Zubereltung erhal⸗ 
ten ſie ſich ein ganz Jahr, und werden zu eben dem 
Preiſe, wie die friſchen verkauft. Ihren Vertrieb ha⸗ 
ben dieſe kleinen Vögel bey den Europäern zu Larnica, 
welche beftändig Aufträge von Eugelland, Holland und 
Frankreich, auch einige Gegenden des tuͤrkiſchen Gebiets 
haben, wohin fie von den Correſpondenten für den 
bloßen Privatverbrauch ihrer Haͤuſer beſtellt werden. 
Es werden ihrer jährlich 400 Faͤßgen, deren einige 
200, andere 400 Stuͤck enthalten, aus der Inſel vers 
ſchickt. Die gemeinſte Art, wie ſie an Ort und Stelle 
gebräuchlich iſt, fie zum Eſſen zuzurichten, iſt, daß man 
fie halb voneinander ſchneidet, und mit geriebener Sem⸗ 
mel und ein wenig Peterſilge auf den Soft leget, wo⸗ 
von ſie einen ſehr ſchoͤnen Geſchmack bekommen. In 
den Monat Julius und Auguſt ſieht man auf der In⸗ 
ſel viel Geyer, welche zu ganzen Heerden an der In⸗ 
fel liegen, fie gehen aber blos auf Ihrem Zuge hier 
durch, dahingegen alle obgedachte Arten von Voͤgeln hier 
bruͤten, wenn man nicht die Schnepfe ausnehmen will, 
von welcher man noch nirgends auf der Inſel ein Neſt 
geſehn hat, fo wie man auch fagt, daß man anders⸗ 
wo ebenfalls noch keins gefunden habe. 


Von giftigen Thieren glebt es hier eine Art Schlan⸗ 
gen, welche man die tauben nennet, und deren Biß 


toͤdtlich iſt. Die laͤngſten ſind eine Elle lang, und 
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der Durchmeſſer ihrer Dicke betragt die Länge eines 
Daumens, ihre Farbe iſt gelb und ſchwarz, und auf 
dem Kopfe haben ſie zwey Hörner. Der Name, 
taube Schlangen, den ihr die Griechen gegeben haben, 
ſchickt ſich gar nicht für fie, denn es iſt gewiß, daß fie 
nicht taub ſind, indem die Bauern, wenn ſie das Ge⸗ 
trelde ſchneiden, worinn fie ſich gewoͤhnlich aufhalten, 
um ſich vor ihren Verletzungen zu verwahren, auflers 
dem, daß ſie allezelt Stiefeln anhaben, Schellen an ihre 
Sicheln hängen, um ſie damlt zu vertreiben, welches 
Huͤlfsmittel unnuͤtze feyn würde, wenn. fie. wirklich taub 
wären, Bey Ddiefer Gelegenbeit muß ich noch anmer⸗ 
ken, daß in Trimitiu, einem Dorfe auf der Inſel eine 
griechiſche Familie iſt, welche erblich eine ſympatheriſche 
Krafte beſitzen ſoll, Leute, die von gedachten Schlangen 
gebiſſen worden, zu heilen. Ich habe ſelbſt zwey Per⸗ 
ſonen geſehen, die, als fie einen Biß bekommen hatten, 
und vor Verlauf von 24 Stunden zu einem aus die⸗ 
fer Familie gekommen waren, durch einen bloßen Druck 
auf die Wunden geheilet wurden; dahingegen andere, 
die ſich um dies Mittel nicht bekuͤmmerten, oder es vers 
achteten, geſtorben find. Es tft aber auch ſicher, daß 
ihre Kraft in einem beſondern Geheimnis beſtehet; denn, 
wenn ſie den beſchaͤdigten Thell druͤcken, ſo bringen ſie 
zugleich mit behender Geſchicklichkeit ein Pulver darauf, 
das elnen heftigen, aber nur einen Augenblick dauern⸗ 
den Schmerz erregt. Die cypriſche Tarantul iſt eine 
Spinne von dunkler ins Schwarze fallender Farbe, ganz 
mit langen Haaren bedeckt; ihr Stich iſt ſehr ſchaͤdlich, 
aber nicht toͤdlich, ob man gleich nicht ohne Schmerzen 
wegkoͤmmt, die mit einem Fieber begleitet find. Giftig 
und toͤdlich aber iſt der Biß der Galeere, eines ſchma⸗ 
len und platten Thieres, eine viertel Elle lang, von 
gelblichter Farbe, mit elner Menge Beinen, welche 
E 3 es 
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es gleichfsrmig auf einmal bewegen, wie dle Ruder ef: 
ner Galeere, wovon es auch den Namen hat. Es 
glebt auch noch eine ſchwarze zwey oder drey Ellen lange 
Schlange, welche nicht giftig iſt, man greift ſie ohne 
Schaden mit den Händen an, zieht ihr die Haut ab, 
und kocht das Flelſch, welches ſchmackhaft zu eſſen ſeyn 
ſoll. 


Die Pferde find Keine ſtarken Läufer; in Pafo 
aber iſt eine Race, welche ihres Ganges wegen, den 
man Tſchapkun nennt, vortreflich iſt. Es iſt dieſer 
Tſchapkun ein ſcharfer Schritt, oder Antritt, welchen 
dieſe Pferde ohne den Reuter im mindeſten zu beſchwe⸗ 
ren, über Huͤgel und Flächen ſechs Stunden anein⸗ 
ander aushalten. Die Eſel gehen eben den Schritt, 
wie auch die Maulthlere, die für die beſten in diefer 
Gegend der Levante gehalten werden. 


Die Ochſen find klein und mager, und die Gries 
chen eſſen ſie nicht, aus dem Grunde, weil eln Thier, 
daß das Feld bearbeite, dem Menſchen nicht zur Nah— 
rung dienen muͤſſe. Das beſte Fleiſch geben die Wid⸗ 
der. Man hat hier welche von der ſehr ſchoͤnen Art, 
die einen großen Fettſchwanz bis auf so Pfund ſchwer 
haben. Es giebt ihrer mit drey bis fünf Hoͤrnern. 
Dieſe Thlere werden nicht geſchnitten, wohl aber ge— 
ſchiehet dieſes mit den Boͤcken, welche des Sommers 
eine gewöhnliche Spelſe find. Die Ziegen heerden find 
ſehr ſchoͤn wegen der beſondern Sauberkeit dieſer Thiere, 
und wegen der mannichfaltigen Farben und Flecken ihrer 
Pelle. 


Auf die Windhunde Hält man der Jagd wegen viel. 
Sie ſind ſo ſchnell, daß wenn man ſich mit der Falken⸗ 
jagd eine Luſt machen will, man noch einen andern Hund 
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von nicht fo fluͤchtiger Race mit nimmt, um nicht das Vers 
gnügen einzubuͤſſen, da der Haaſe durch jene gleich in ei⸗ 
nem Augenblicke gefangen wuͤrde Die von der guten 
Art ſind weiſſe mit langen Haaren an den Ohren und 
am Schwanze, haben lauge, aber dicke und ſtarke Fuͤſſe, 
und das übrige Fell pflegt zottigt zu ſeyn. 


Es iſt nicht mehr die Zelt, daß man unter den Grle⸗ 
chen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften blühen ſahe; die Unwiß 
ſenheit iſt an ihrer Stelle getreten, und herrſcht nunmehr 
unter ihnen. Der Mahomedaner Abgott IE allein der 
Relchthum, und dieſen ſuchen fie nicht durch jene rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Mittel, die Fleiß und Geſchicklichkett in den freyen 
und mechaniſchen Kuͤnſten an die Hand geben, ſondern 
blos durch die Uebermacht und Tyranney zu erlangen. Das 
Königreich Cypern und ganz Syrien, wenig Oerter in Aſien 
und der europäifen Turkey ausgenommen, liefern davon 
den offenbarſten Beweis. Auf hleſiger Inſel werden keine 
andere Kuͤnſte getrieben, als ſolche, welche die menſchliche 
Beduͤrfniß nicht entbehren kann, die übrigen ſchraͤnken 
ſich blos auf die Baumwollenmanufacturen ein, und dieſe 
find fo wenig betraͤchlich worden, daß fie keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath mehr gewähren, um einen ordentlichen 
Handel mit Europa darauf zu gruͤnden. Eben dieſes 
gilt von der Bereitung des ſaͤmiſchen gelben, rothen und 
ſchwarzen Leders oder Safſians, wovon mehr nicht ge⸗ 
macht wird, als zum bloßen noͤthigen Verbrauch im 
Königreich erforderlich iſt. 


Ob nun gleich die Griechen in Anſehung der Künſte 
und Wiſſenſchaften in Muͤßiggang und träge Unthaͤtigkeit 
verſunken ſind, ſo bemerkt man an ihnen doch noch immer 
ein gewiſſes Talent, und eine ſolche Lebhaftigkeit des Gel⸗ 
ſtes und Witzes, daß man daraus abnehmen kann, was 
ihre Vorfahren ehemals geweſen find; wenige aber roiffen 
? E 4 dleſt 
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diefe Gaben ‚anzuwenden, vielmehr find fie insgemein blos 
Melſter in der Kunſt zu betruͤgen, und bartnn fo ſchlau, 
daß man Argusaugen haben muß, wenn man nicht von 
ihnen überliſtet werden will. Wenige legen ſich auf die 
Studien, und das find ihre Geiſtlichen, welche das At: 
grichiſche leſen leren, deſſen wahren Sinn aber doch viele 
nicht verſtehen. 


ZT 
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I. 
Von den Pyreneen. ) 


Die Porencen „ die Frankreich von Spanten trennen, 

bilden eine Kette, welche von Fontarabſen bis 
Perpignan fortgehet. Dieſe ungeheuren Maſſen machen 
nur einen Körper aus, der ſich in einer Linie ununter⸗ 
brochen dehnet. Es iſt kein Durchgang da, um aus ei⸗ 
nem Reich in das andre zu kommen. Man muß ſich 


gewiſſe 


9 Aus einem groſſen Werke, de la mariture des vaillsaux, par 
Me le Roy, gezogen. Ich glaube, es wird angenehm ſeyn, aus 
groſſen ausländiſchen Werken, die ihr Preiß und die Entfernung we⸗ 
niger gemeinnützig macht, dergleichen Auszüge und Ueberſetzungen hier 
eingeſchaltet zu finden. Andere wird man nicht aufnehmen. 
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gewiſſe Gegenden dleſes Gebuͤrges ausſuchen, dle nicht fo 
hoch wie die übrigen find, und ſolche erſteigen; fie wer⸗ 
den Paͤſſe genannt. Diefe Geburge machen in ihrem 
Ganzen eins der ſchoͤnſten Schauspiele. Die Verfhier 
denheit der Ausſichten, die Pracht der Verzierungen, zur, 
wellen das Stille und Duͤſtre dleſer wilden Gegenden, 
und noch oͤfterer das dumpfe Geraͤuſch der Ströme, fe, 
Ken die Seele in eine auſſerordentliche Lage. Der Na⸗ 
turkundige findet bey feinen Unterſuchungen viel Reich⸗ 
thuͤmer; aber man braucht nur die Augen zu oͤfnen, um 
von der Majeftät der Natur geruͤhrt zu ſeyn, die dleſe 
Schaͤtze mit einer ihr würdigen Freygebigkelt aufgehaͤuft 
hat. Nicht alle Berge, die dieſe Kette zeugen, find von eis 
ner Höhe, Es tft nicht möglich, das Maaß derer Höher 
ſten, die man Pies nennt, anzugeben, da die Luft immer 
mit Dünften angefuͤllt iſt, die die Barometer unrichtig 
machen. Die Zeit, wo man noch dieſe Verſuche vorneh⸗ 
men koͤnnte, waͤre der September. In dieſem Monat iſt 
die Luft am reinſten. ö 


Der Felſen iſt an dem Gipfel der hoͤheſten Berge 
ganz kahl. Sie ſehen deſto fuͤrchterlicher aus, und an 
vielen find von dem Blitze Furchen gezogen. In den Hoͤh⸗ 
len und Ritzen wachſen die Pflanzen, nach welchen der ge⸗ 
lehrte Tournefort fo viel klettern mußte. Es werden in 
den Thaͤlern Ueberbleibſel von den hoͤchſten Gipfeln ger 
funden. Sie beſtehen aus einem graullchen Stein, der 
weiter nichts mit dem Marmor gemein hat, als daß er kalk⸗ 
artig if. Auch brauchen ihn die Bewohner der Thaler, 
Kalk daraus zu brennen. Der Marmor, der ſich in groß 
fer Menge findet, liegt nicht fo hoch. Ueber den Strich, 
den er hält, bleibt immer der graue Stein, nur hie und 
da mit einigen kleinen Veränderungen. Die Felſen, welche 
gewiſſe Spitzen bilden, beſtehen aus horizontalen Lagen 
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von ihrem Gipfel an bis an dle Berge, die an fie ſtoßen. 
Hier neigen ſich dieſe Lagen nach jedem Berg zu; zuweilen 
find fie ſehr dick, und ſenken ſich in einer geraden Linie 
fort, die wohl eine halbe Stunde lang iſt. Dieſe Be⸗ 
merkung läßt ſich nur in großen Schluftern machen. 


Die Berge enthalten eine große Menge Mienen; da 
fie ſich aber immer in den fe gterlichſten Gegenden finden, 
ſo werden die, welche nach ihnen ſuchen, ſehr leicht durch 
die Schwierigkeiten, und die Gefahr abgeſchreckt, die ſie 
fuͤrchten muͤſſen. 


\ Die gemeinen find Kupfer und Eiſen: es giebt auch 
Bley, Vitriol, Schwefel, und ſelbſt Silber; aber nicht 
viel. Schwefel findet ſich oft unter einer ſonderbaren Ge⸗ 
ſtalt. Zuwellen iſt er ſo in den Marmor verwachſen, daß 
es, wenn der Stein bearbeitet iſt, ausſieht, als waͤren kleine 
goldene Würfel eingeſetzt. Er iſt gewohnlich in den weiſſen 
Geſtein verwachſen, welches auch oft himmelblau gefleckt 
iſt, eine Anzeige von kupferartlgen Vitriol. Man ſieht 
auch Markaſit da, Stuͤcken, die den englifchen Bley⸗ 
ſtufen gleich ſehen. Sie werden gewoͤhnlich in einzelnen 
Stuͤcken, die einen Quadratſchuh halten, gefunden. 


Auch glebts viel Quarz⸗ und Talkſtein. 4 


Ich ſahe Schlafen, von Kupferſtufen, die an Felſen 
hlengen und mit ihm eine Maſſe ausmachten. Veellelcht 
die der eines Vulkans. Dieſe Stücke waren im Abris 
gen fo leicht wie Bimſtein. Auch koͤnnte es ſeyn, daß dleſe 

Bergwerke von denen Alten bearbeltet worden ſind, die in 
jenen entfernten Zeiten kein anderes Mittel als Feuer kann⸗ 
ten, um das Geſtein zu bearbeiten. 


Was man von Kriſtal antrifft, iſt nicht groß, und 
nle habe ich etwas finden koͤnnen, das man eigentlich elne 
Ver⸗ 
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Verſtelnerung nennen konnte. Ich habe eben fo wenig 
Muſcheln geſehen, einige Ausdruͤcke auf Stelnen ausge⸗ 
nommen, die aber meiner Meinung nach durch das Der 
abtropfen des Waſſers gebildet find. In einer gewiſſen 
Entfernung von dem Gebuͤrge findet man aber deſto mehrere. 
Zwey oder drey Meilen von der Stadt Aire, die zehen 
Meilen vom Gebuͤrge liegt, trifft man ſte in aller Geſtalt 
an. Ste liegen in horizontalen Banken, und find fo mit 
groben Kies vermiſchet, daß ſie eins zuſammen machen, 
und hart genug ſind, um zu Mauerſteinen zu dienen. Es 
glebt Muſcheln, die ſehr groß ſind, und wo dle a 
noch völlig ganz if. 


Ohne Zweifel ſcheint es, daß ehemals anſehnliche Berg⸗ 
werke auf den Pyreneen bearbeitet worden find. Auf ef: 
nigen hohen Bergen findet man Einſchlaͤge, die von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gemacht ſind. Die Ueberreſte von Mauerar⸗ 
beit laſſen keine Ungewißhelt. Die Einwohner glauben, 
daß ſie von den Mohren ausgehauen worden ſind. Ue⸗ 
berhaupt enthalten dieſe Gebürge viel Schäße von verſchie⸗ 
denen Arten. Die Roͤmer zogen Gold und Silber daraus, 
aber auf der Seite von Spanien, wo die Hitze des Clima 
vielleicht zur Zeugung dieſer Metalle etwas beytragen kann. 
Man muthmaßet auch, daß die Carthaginenſer da gebauet 
haben. In einigen Hoͤlungen bildet ſich ein ſonderbarer 
Stein, der von großem Nutzen iſt, er beſteht aus einem 
fadenartigen Gewebe, das ineinander geflochten iſt, es 
giebt Stücken, die wie eine Handvoll Heu ausſehen. Dies 
fer Stein iſt ganz durchbrochen; weich und voll Waſſer, 
wenn er aus dem Bruch koͤmmt, er wird mit einer Hacke 
ohne Muͤhe ausgehauen, in einigen Tagen aber wird er 
ſehr hart. Es iſt einer von denen, die das Feuer am beſten 
aushalten, und wird daher zu Schloͤten und Oefen 
gebraucht. i 
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Ich will nichts von den Marmorn ſagen, ob man 
gleich eine ziemliche Anzahl davon kennt, ſo habe ich doch 
viele geſehen, die man hier nicht vermuthet. Unter an⸗ 
dern einen dunkelgruͤnen mit Flecken von einem ſchoͤnen Roth, 
die im Durchſchnitte drey Zoll hatten, und ſechs Zoll von 
einander ſtanden, ohne durch eine Ader verbunden zu ſeyn. 
Sie ſind uͤberhaupt ſehr hart, insbeſondere aber die rothen 
Flecke. Es würde Schwierigkeiten haben, ſie zu poliren. 
Ich fand auch Stuͤcken von einem grauen Boden mit weiſ⸗ 
fen runden Flecken, zween Zoll im Durchſchnitte, die 
zween Linien von einander ſtehen, ganz regelmäßig und wie 
ein Schachbrett geſtellt ſind. Man hat welche, die anſtatt 
geädert zu ſeyn, aus gleichen Lagen von verſchledener 
Farbe beſtehen. Ich habe welche geſehen, wo jede Lage 
ein und einen halben Zoll dick war: die eine war blaßgruͤn, 
die andere grau, ohne daß zwey von einer Farbe aufs 
einander gefolgt wären. Das einige Thal Aſpe enthält 
mehr als 60 Arten Marmor. Es giebt auch ſehr ſchoͤne 
Stuͤcke Granit, und Agathe. Um die Brüche von dieſen 
Steinarten zu finden, müßte man alle die Schlufter durch⸗ 
ſuchen, die auf den Fluß ſtoßen, und das wäre ein Ges 
ſchaͤfte, das ein Menſch nicht in einem Jahre endigen 
wuͤrde, wenn er ſich auch ganz allein damit abgebe. 


Man hat wohl niemals geſagt, daß die Pyreneen 
Veränderungen ausgeſetzt geweſen find, die durch Vul⸗ 
kane oder Erdbeben verurſachet werden, und doch iſt es 
wahrſchelnlich, daß eine Oefnung, die man darauf bemerkt, 
von einem Vulkan entſtanden iſt. Die Geſtalt davon 
iſt beynahe ganz rund, den Eingang ausgenommen, 
worinn Waſſer läuft, und der vermuthllich durch die 
Länge der Zeit ausgehölt worden if. Alle Erdarten, 
die ſie vom Fuß des Berges bis zum Gipfel umgeben, 
ſcheinen ausgebrannt zu ſeyn, ſie ſehen roth aus, und 
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den Ziegelfteinen aͤhnlich. Beym Regen zergehen fie ſehr 
leicht, und faͤrben das Waſſer. Auf der Hoͤhe die⸗ 
ſes Berges, neben der Oefnung, iſt ein großer und 
tiefer See, der feinen Urſprung vielleicht auch der nehm⸗ 
lichen Urſach zu danken hat. Da dleſer See ſo hoch 
liegt, ſo bleibt er beynahe acht Monate des Jahres ge⸗ 
froren. Deſſen ohngeachtet faͤngt man Forellen darinn, 
die bis zwoͤlf Pfund wiegen. 


Da dieſe Berge auſſerordentlich hoch und elnige ſehr 
ſteil find, fo machet das Herabfallen des Schnees, welches 
man Schneelauen (Lavanges) nennt, groſſe Verwuͤſtun⸗ 
gen. Dieſe Klumpen, die immer von dem Gipfel ſtuͤrzen, 
vergroͤſſern ſich während ihres Fallens fo, daß fie alles zer⸗ 
ſtoͤren, was ihnen im Wege liegt. Die Geſchwindigkeit, 
womit ſie herabrollen, verurſacht einen fuͤrchterlichen Laut, 
und eine ſolche Erſchuͤtterung, daß auf fünfzig Schritte 
welt alles umfallt oder aus der Wurzel geriffen wird, ehe 
noch die Schneelaue ankoͤmmt. Es glebt welche von eis 
ner ſo wundernswuͤrdigen Groͤſſe, daß ſie groſſe Felſen 
mit ſich fortreiſſen. Dieſe Truͤmmer machen ſodann eine 
Maſſe mit dem Schnee aus, die ſich welt in den Som⸗ 
mer hinein erhält. Dan bat einige Dörfer entfernen 
müffen, die ihnen zu ſehr ausgeſetzt waren. Im Jahre 
1770 wurden verfchledene von den Einwohnern mit ih⸗ 
ren Wohnungen fortgeführt, und kamen um. Ich habe 
ganze Flecken Wald geſehen, die von dem Gipfel eines Ber⸗ 
ges bis an den Fuß mehr als hundert Fuß breit umger 
riſſen waren. Alle Baͤume waren zerbrochen, obgleich 
welche darunter waren, die mehr als zwey Fuß im Durch⸗ 
ſchuitte hatten. 


Ueberhaupt find vielerley Hölzer in den Thälern der 
Pyreneen. Buchen und Tannen kommen, wie es ſcheint, 
am beſten fort. Die Eiche waͤchſt nur mittelmäßig, und 
man 
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man findet nie welche, die zur Verarbeltung taugen, als 
an dem Fuß der niedrigften Berge, die an die Ebenen fiof 
ſen. Im Mittel und gegen den Gipfel werden einige 
Fichten gefunden, die aber nicht viel nutzen, und überdies 
fes in geringer Anzahl find. Tannenwälder giebt es von 
einer merklichen Groͤſſe. Der von Iſſanx Hält 3500 AE 
ker, den Akker zu 100 Quadratruthen, und die Quadrat⸗ 
ruthe zu 22 Koͤnigsfuͤſſe gerechnet. Dieſe Flaͤche war 
ganz mit Tannen bedeckt, und an den Seiten gab es Ges 
genden, die mit Buchen bewachſen waren. Es glebt noch 
mehrere Tannenwaͤlder, die ſchoͤne Maſtbaͤume und ders 
gleichen enthalten, und die noch groͤſſer find, als der von 
Iſſaux; unter andern der zu Cyabas, welcher an dem 
Ende des Thales von Oſſan und Praty, nicht welt von 
Saint Jean Pied des Port liegt, 


So ausgebreitet dieſe Holzungen noch find, fo iſt es 
doch wahrſcheinlich, daß ſie es ehemals mehr waren. Die 
Thaͤler find von Hirten bewohnt, und ihr Nutzen erfor⸗ 
dert es, daß fie ihre Weiden fo viel möglich vergroͤſſern. 
Sie verbrennen zu dieſem Ende einen Thell der Wal⸗ 
dung, der ihnen hinderlich iſt, und auſſerdem verderben 
die Heerden den Anflug, der gedeihen wuͤrde, wenn man 
die Natur nicht ſtoͤrte. Die Geſetze erlauben den Hir⸗ 
ten nicht, ihr Vieh in gewlſſe Gegenden eher zu treiben, 
als an einem beſtimmten Tag. Wenn dieſer welt ins 
Jahr it, zum Beyſpiel bis im September, fo trift es 
nicht ſelten, daß ſie die Weiden mit kleinen Tannen zwey 
oder drey Zoll hoch bedeckt finden, wozu der Wind den 
Saamen herbeygefuͤhrt hat. Ueberhaupt find dieſe Wal 
der alle in den fürchterlichſten Gegenden und Abgruͤnden 
gelegen. Sie wären gewiß geſtoͤrt, wenn nicht der Zur 
gang beynahe unmoͤglich geweſen. ; 


Bären, 
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Bären, Wölfe, Gemſe, die Hiſars⸗ oder wilde Zie⸗ 
gen genennt werden, Rehe und wilde Schweine ſind die 
Thiere, die die Pyreneen am mehreſten bewohnen. Man 
findet auch wilde Katzen, die den Tygern glelch ſehen. 
Sie find ohngefaͤhr 15 Zoll hoch, 30 lang, und eben 
fo gefſeckt, wie der Tyger. Sie fallen Lämmer und 
Schaafe an, und ihre Gefrägigkeit macht fie gefährlich. 
Zum Gluͤck ſind ſie ſelten. Die groͤſte Plage der Hlr⸗ 
ten (ft der Bär. Er zerreiſt das Vieh um fo leichter, 
da ſie ihn nicht fuͤrchten. Den Wolf wittern ſie ſehr 
weit, aber mit dem Bär gehn fie herum. Man behaup⸗ 
tet, daß er ſich dieſes Zutrauen zu Nutze macht, und 
die fetteſten ausſucht, denn er nicht von den Hunden 
oder Hirten beunruhlget wird. Er zerreißt ſie zuweilen 
auf dem Fleck ſelbſt, und ohne daß die andern ſcheu wer⸗ 
den, beriechen fie ihn, und weiden neben ihn. Er bes 
geht feine Verwuͤſtungen weit von feiner Hoͤle, damit 
man ihn nicht darinnen beunruhigen fol. Doch wird 
er oft entdeckt, und ganze Gemeinden verſammlen ſich 
zu dleſer Jagd. Es werden dem 30 Livres bezahlt, der 
die Haut bringt. Jager, die Muth beſitzen, verfolgen 
ihn alleine und bis in ſeine Hoͤle, ob es glelch gefaͤhr⸗ 
lich iſt, wenn er nur leicht verwundet wird. 


Die Hiſars bewohnen blos die hoͤchſten Gipfel der 
Berge, und ſuchen die unerſteiglichſten Gegenden aus, 
um für ihre Feinde geſichert zu ſeyn. Ihre auſſeror⸗ 
dentliche Geſchwindigkeit hilft ihnen auch dazu. Mit 
einem Satz ſpringen fie eine groſſe Welte von einem 
Felſen auf den andern. Ste ſollen ſich ſogar, wenn fie 
verfolgt werden, mehr als hundert Fuß herunterſtuͤrzen. 
Sie fallen auf ihre Hoͤrner, die zuruͤckgebogen ſind, und 
der Hirnſchaͤdel Hält den Fall aus. Dieſe Jagd muß 
ſehr beſchwerlich ſeyn; ſte ſind liſtig, und haben einen 

ſehr 
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ſehr feinen Geruch. Erdlicken fie etwas, das fie beun⸗ 
ruhige, ſo giebt eins einen Laut von ſich, der wie Pfel⸗ 
fen klingt, und die ganze Heerde verſchwindet. Doch 
werden ſie im Frühjahre mit Schlingen gefangen, wenn 
man ihren Weg ausgeſpürt hat. Während des Win⸗ 
ters und wenn alles mit Schnee bedeckt iſt, ziehen fie 
ſich nach dem Fuß der Felſen, wo Moos und Baumrins 
den ihre einige Nahrung ſind. Der Mangel an Welde 
macht, daß ſie in die Wieſen oder die hoͤhern Thaͤler ges 
hen, und weniger vorſichtig find. Eine Stunde bers 
nach, wenn der junge Gemje gebohren iſt, kann er ſchon 
ſeiner Mutter folgen, und den Nachſtellungen des Jaͤ⸗ 
gers entgehn. Das Weibchen iſt von der Groͤſſe elner 
gewöhnlichen Ziege, aber die Maͤnnchen von einem ges 
wiſſen Alter find groͤſſer, als unſre Boͤcke. Dieſe gehn 
nicht eher in Heerden zuſammen als im Winter. Waͤh⸗ 
rend des Sommers ſuchen ſie ſich gute Weide aus, und 
jagen alle ihres Geſchlechts fort, die dieſer Gegend zu 
nahe kommen. 


Die Pyreneen ernähren eine Menge Raubvogel. 
Man ſieht Adler, Geyer ꝛe. Auf den hoͤchſten Bergen 
halten ſich Haſelhühner, Aueehaͤhne, eine Art grauer 
Faſanen und weiſſe Rebhuͤhner auf. Aber da ſie ſich al 
le von den zarten Spitzen der Tannen vorzuͤglich naͤh⸗ 
ren, ſo haben ſie faſt durchgehends einen Terpenthinge⸗ 
ſchmack, der ſehr unangenehm if. Das weiſſe Rebhuhn 
iſt am llebſten auf den erhabenſten Oertern. Seine 
Pfoten ſind rauch, und gleichen denen des Kaninchens. 
Ste laufen zuſammen, fo wie es anfaͤngt zu fehneten, 
und bringen den Winter unterm Schnee zu, wo fle 
ſich einen Weg kratzen, um Kraͤuter, Wurzeln und 
Moos zu entdecken. 


Es 
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Es halten ſich auf dieſen Bergen einige Voͤgel auf, 
die ihnen eigen find. Zum Bevſpiel die Krähen mit den 
aurorafarbenen Schnabel und Füffen. Der Pique bois 
noirs, ein kleiner Vogel, der Flügel von einem ſehr ſchö⸗ 
nen Roth hat, und ſich von Spinnen naͤhrt, die er in den 
Felſen fängt, und denn der Merle d Eau. Man giebt 
ihm dieſen Namen wegen feines Geſanges und ſeiner 
Farbe. Er Hält ſich an den Fluͤſſen auf, Hingegen fins 
det man feine, von den Arten, die die Ebenen bewohnen: 
fie werden durch die Kalte abgehalten. Eben fo wenig, 
trift man giftige Thiere an, da der Schnee die Erde fo. 
lange bedeckt. Man findet Vipern, eine andre Schlange, 
die eine feuerfarbene Haut hat, aber ſehr ſelten iſt, und 
eine Art grüner Eydexſe, von einer ſehr platten Geſtalt, 
und einen Gang, der fo langſam iſt, daß fie ſich kaum ber 
wegt: ihr Biß iſt ſehr gefährlich. 3 
Ich habe gefagt, daß die Pyreneen eine Kette mas 
chen, die in einer Linie forgebet. Deſſen ohngeachtet iſt 
fie aber nicht von gleicher Höhe. Man nennt die nie⸗ 
drigſten Gegenden Thaͤler, und dieſe ſind bewohnt, und 
mit Sorgfalt angebaut. Sie find größtentheils von eis 
nem lachenden Anblick, und die reine Luft, die man athı 
met, reizt ihre Bewohner da zu leben. Unterdeſſen iſt 
der Boden nicht fruchtbar. Da er mehrentheils von 
den Truͤmmern der hoͤhern Berge entſtauden iſt, ſo giebt 
es Steine im Ueberfluß, aber oft fehler Erde. Auſſer⸗ 
dem iſt das Wetter oͤftern Veraͤnd ungen unterworfen. 
Im Sommer iſt es nichts ſeltnes, mehr als ein Gewit⸗ 
ter des Tages zu ſehn, und ob ſie gleich nicht lange 
dauern, fo verurſachen fie doch groſſe Ueberſchwemmun⸗ 
gen, wegen der Höhe, wo das Waſſer herunterſtürzt. 
Was fie den Fruͤchten noch ſchaͤdlicher macht, iſt die 
Kaͤlte, die ſie begleitet, oder ihnen folgt; es entſtehet 
Zweit. St. 1780. 5 Hagel. 
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Hagel daher, deſſen Verwuͤſtungen ſehr zu fuͤrchten find, 
oder doch zum wenigſten kaltes Wetter, das das Reifen 
der Fruͤchte hindert. Die Erndte iſt ſo allemal weit 
ſpaͤter) als in den Ebenen, und gewiſſe Gewächfe wer⸗ 
den nie reif. 


Der Reichthum der Einwohner beſteht groͤſtentheils 
in Weiden, und dieſes hat ſie welt zahlreicher gemacht, 
als nach der Beſchaffenheit das Land ſeyn kann. Man 
erſtaunt, an dem Aufferfien Ende enger Thaler ein groſ⸗ 
fes Dorf zu finden, wo man durch Fußfteige hingehn 
muß, die von allen Seiten mit Abgruͤnden umgeben 
ſind. Verſchiedene von dieſen Wohnungen ſind ſechs Mo⸗ 
nate im Jahre mit Schnee bedeckt. Unterdeſſen iſt je⸗ 
des Bißchen Erde, das etwas tragen kann, angebaut. 
Man trägt zuweilen Erde zwiſchen die Felſen, wie in 
der Schweiz. Dieſes iſt der Ort, wo man die ſchoͤnſten 
Ausſichten in der Welt haben kann. Alles iſt bis ins 
Unendliche veraͤndert: Felder, Wald, Wieſen, alles von 
Felſen begraͤnzt, die ſich in den Wolken verlieren, mar 
chen eine fo angenehme Miſchung, daß die Seele in eis 
ne Lage gebracht wird, in die f e an keinen andern Ort 
kommen kann. 


Der Ueberfluß an Welden und der Mangel an Gels 
dern noͤthigt faſt alle Einwohner, Hirten zu ſeyn; eln 
Stand, dem immer Langeweile und oft Beſchwerlichkeit 
folgt. Mit den erſten Tagen des May, wenn der 
Schnee einen Theil er Berge verläßt, klettern fie ſchon 
mit ihren Heerden hinauf, und vertheilen unter ſich die 
Bezirke der Weide. Hier bauer ſich ein jeder eine Hüte 
te, die vier oder ſänf Fuß hoch, und mit Baumrinde 
bedeckt iſt. Dieſes iſt ſein Pallaſt fuͤr den ganzen Som⸗ 
mer. Ihre Beſchaͤftigung iſt die Heerde herumzufuͤhren, 
ſie anfeininen zu halten, ſie gegen Wölfe und Bären zu 

verthei⸗ 
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vertheldigen, und die Sonne zu betrachten dle ſie ſehr 
oft verbrennt; einige bringen auch ihre Zeit mit Stri⸗ 
cken hin. Früh und Abends melken ſie ihre Schafe, 
und machen Käfe von der Milch, die fie in ihren Huͤt⸗ 
ten trocknen laſſen. Ihre Weiber und Kinder beſuchen 
ſie alle acht Tage, bringen ihnen Lebensmittel, und neh⸗ 
men die Käje mit. Die Hirten hingegen gehn nur alle 
vierzehn Tage ins Dorf, um Meſſe zu Hören! Die els 
ne Hälfte von ihnen, oder ihre Kinder bleiben da, um 
die Heerde zu bewachen. Insgemein verweilen ſie auf 
den hohen Bergen bis zu Ende des Sepfembers, dann 
nöthigen ſie die Nebel, herunterzuſteigen, und in den 
Ebenen zu uͤberwintern. Eine Menge flelſchfreſſender 
Thiere folgt ihnen ſehr regelmäßig; als zum Bey piel 
der Wolf, Adler, Geyer, die einmal gewohnt ſind, auf 
Koſten der Heerden zu leben. De das männliche Ger 
ſchlecht immer mit der Sorge fur feine Heerden beſchaͤf⸗ 
tigt iſt, ſo wird es den Weibern uͤberlaſſen, das Land 
zu bauen. Man ſieht fie die Düngung auf den Koͤpfen 
tragen, während daß fie an den Bergen klettern müffen; 
ihre Felder jären, oder ſich ſelbſt an eine Egge ſpannen. 
Oft hacken ſie den Waizen Fuß fuͤr Fuß. Ueberhaupt 
find. fie in einer beftändigen Thaͤtigkelt, um ſich mittels 
mäßige und unzulaͤngliche Erndten zu verſchaffen. Das 
Land träge, jedes Jahr. Man ſaͤet wechſelsweiſe Wal⸗ 
zen und türkiſch Koen. Die Thaͤler, wo viel Welden 
find, ernähren Pferde, die ganz Frankreich kennt, und 
‚eine Menge Rindvieh, 


Im Ganzen find die Bewohner dleſer Gebuͤrge klug 
und fleißig. Ste machen alles Werkzeug ſelbſt, das fie 
noͤthig haben. Wenn ſie bauen wollen, ſo weiß jeder 
feinen Ofen anzulegen, worin er Kalch brennt. 


8 2 Das 
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Das Thal Aſpe, an welches die Wege aus den Waͤl⸗ 
dern von Iſſanx und Pakt ſtoſſen, if von einer ſehr 
angenehmen Ausſicht. Es iſt beynahe rund, und hat 
eine halbe Meile im Durchſchnitte. In der Mitte fliefr 
ſet der Gave. 


Am Eingange deſſelben, nicht welt von dem Dorfe 
Eſcot Left man eine lateiniſche Inſchrift, die zwölf Fuß 
hoch von dem Wege an auf einen Felſen, den man 
ſprengen mußte, um ihn zu erweitern, eingegraben iſt. 
Sie beſteht in folgendem: 


L. VAL. LERNUS CE. R. 
Il. VIR BIS HANC 
VIAM RESTITVIT 
LAMIIIAIV 
AMICVS. 
C. 
8. 


Man erzähle, daß die Roͤmer durch dieſes Thal in 
Spanien eingedrungen find. Die Innſchrift ſagt, daß 
ſie dieſen Weg gebeſſert haben. Es ſcheint aber nicht, 
daß er zu groſſen Unternehmungen dienen konnte. Dies 
fer Theil der Ppreneen iſt grade der unzugaͤnglichſte, und 
der Uebergang iſt noch immer fürchterlich, aller Arbeis 
teu ungeachtet, die man ſeit vierzehn Jahren daran thut. 


2 2. Vir⸗ 
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Virgils Aeneis. 
Neunter Geſang. 


— 


ls ſich aber das in andern Gegenden zutrug, 
ſandt' indeſſen herab Saturnia Juno vom Hummel 
Goͤttin Iris zum kuͤhnen Turnus, der eben ſich einſam 
aufhielt im geweihten Hainthal des Anherrn Pllumnus. 
5. Dort vernahm er fo vom Roſenmunde die Goͤttin: 
Turnus!! was kaum ein Gott unternaͤhm, dich hoffen zu laſſen, 
ſiehe, das traͤgt ſich ſelbſt nun zu im Wechſel des Zeitlaufs. 
Stadt, Gefährten und Schiffe verlleß Aeneas; ſich wendend 
an Evander's Scepter im palatintſchen Wohnſitz. 
10. Nicht gnug; zu den entlegenſten Städten Etrurlens 
5 reift er, 
wafnet dort ein Tuſeiſches Heer geſammelten Landvolks. 
BT du noch? — es iſt Zeit zu fordern die Wagen, 
die Roſſe; 
PRE brich ab, ſtuͤrm in der Verwirrung das Lager! 
Sprachs und hob ſich mit gleichen Flügeln gen Himmel, 
zog fliehend 
15. unter die Wolken fo hin den unermeslichen Bogen. 
Da erkennt fie der Juͤngling, ſtreckt beide Haͤnde zun Sternen, 
ruft der fliehenden nach: o Zierde, Iris, des Hummels, 
wer verſendet dich aus den Wolken nach mir her zur Erde? 
was ift das für ein heitrer Himmel auf einmal? ich ſehe 
20. Wolken ſich uͤber mir theilen, ſehe da irren die Sterne 
an dem hohen Pol — Will folgen dieſer Erſcheinung, 
wer du mich auch zun Waffen rufſt! So ſpricht er, und eilet 
hin zum Fluſſe, und ſchoͤpft vom oberſten Spiegel der Fluren, 
fleht zu den Goͤttern N belaſtet die Lüfte mit Wünschen. 
F 3 25. Und 
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25. Und ſchon rückt fein ganzes Heer in's offene Feld aus, 
reich an Roſſen, geſticktem Gewand, und goldener Zierrath. 
Meſſapus voran führe auf, und die Söhne des Tyrrheus 
ſchlieſen das Treffen; die Mitte belebet Turnus, ihr Feldherr; 
ruͤſtig in Waffen iſt er's, der über alle hervorragt. 

30. So zu ſtiller Tiefe aus fieben fanftfliefenden Baͤchen 
mächft der Ganges an; ſo ſchwillt der fruchtende Nilus, 
wenn er, die Fluren verlaſſend, ſich in fein Ufer zurückzieht. 


Nun erſehn die Teukrer von fern, wle ſich Wolken von 
Staube 
ſchnell anhaͤufen, was in den Feldern für Dunkelheit aufſteigt. 
35. Da ertönt zuerſt vom nächiten Thurme Katkus: 
Was iſt das für ein dunkler Haufe, der dort fü ch heranwaͤlzt? 
Hurtig zun Waffen, Trojaner! Gewehr her! beſtelget die 
Mauer! 
He! der Feind iſt da! — Sie ſammeln mit groſem Ger - 
ſchrei ſich, 
innerhalb der geſchloſſnen Thore, und füllen die Mauern. 
40. Denn fo befahl beim Abſchled der kriegserfahrne Aeneas, 
bei dergleichen Ereigulß kein Treffen im Felde zu wagen, 
nur das Lager zu ſchuͤtzen, und Mauern, geſichert vom Walle. 
Wenn alſo gleich ſie Ehre und Zorn erhitzet zum Treffen, 
ſchlleſen ſie doch die Thore, befolgen die Vorſchrift Aeneas, 
47. warten geruͤſtet des Felnds, lu hole Thuͤrme verborgen, 
Turnus, fllegend voraus vor dem ſäumigern Fuß volk, gelanget 
unverhofft hin zur Stadt, mit zwanzig erleſener Ritter. 
Da trug hoch empor ſeln ſcheckichtes thraclſches Roß ihn, 
mit dem goldnen Helm, vom rothen Buſche beſchattet. 
50. Wer zuerſt mit mir, ihr Jünglinge, bricht in dem Feind eln? 
ſeht! ruft er aus, und ſchwingt zugleich in die Laͤfte den 
Wurfſpleß, 
anzufangen das Treffen; er ſelbſt ſprengt muthig ins Feld 


hin. 
Ihn 
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Ihn empfängt der Selnen Geſchret; im wilden Getoͤſe 
folgen ſie dorthin ihm nach, ſich wundernd der Felgheit 
der Troer, 
55. Daß fie nicht rücken ins Feld, entgegen, wie Männer, 
dem Angriff 
nicht ſich erheben; nur wahren des Lagers. Voll Unruh 
x ſprengt Turnus 
um die Mauern umher, ſucht unbemerkt Zugang zu finden. 
Wie im Hinterhalt am vollen Schafſtall mit Unmuth 
lauert der knirſchende Wolf; er ſtand viel Regen und Sturm⸗ 
wind 
60. bis zur tiefen Mitternacht aus; die geſicherten Lammer 
bloͤken unter den Muttern; geimmig und ungerecht zuͤrnt er 
über die ihm Verf loſſnen; ihn quäler des langen Hungers 
hochgeſtiegene Wut, und dle blutloſe Duͤrre den Schlundes. 
So entbrennt auch für Zorn der Rutuler; Maueru und Lager 
65. ſiehet er vor ſich; das dringt durch Mark und Gebeine 
ihm ſchmerzvoll. 
„Wo da elnzubrechen? auf welchem Wege die Trufrer, 
3, ganz umſchloſſen mit Waͤllen, ins freie Feld hin zu treiben? 
An der Seite des Lagers, zugleich von Wällen umgeben, 
und den Fluten des Fluſſes, ver bargen die Schiffe ſich, welche 
70. Turnus itzt angreift; er ruft nach Feuer die muth'gen 
n Gefährten, 
Hitzig erfaſſt er mit eigner Fauſt die brennende Fichte, 
Nach mit Elfer ihm folgend, von ſeinem Beiſpiel geſpornet, 
ſucht ſich Ammtlihe Mannſchaͤft mit rauchender Fackel zu 
wafnen, 
reiſt von Heerden die Feuerbraͤnde, und mitten aus Pechdampf 
7 5. bricht nun die Flamme hindurch, treibt in ihm die Fun⸗ 
ken gen Himmel. 
Was fuͤr ein Gott widerſtand der Brandwut, ihr Mu⸗ 
fen, erzaͤhlt es! 
Welcher entriß den gewaltigen Flammen dle Schiffe der Troer? 
5 4 Sel 
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Sei fuͤr Wahrheit das Alter; der Ruf kam doch auf dle 
Nachwelt! 
Damals, als zuerſt auf dem phrygiſchen Ida Aeneas 

80. Schiffe erbaute, und ſich in See zu gehen bereit hielt: 
wandte ſich, ſagt man, die Goͤttin Mutter von Bereeynthus 
alſo zum groſen Jupiter: du gewaͤhreſt die Bitte 
elner dir werthen Mutter, o Sohn, des Olympus Beſteger! 
Lieb iſt mir von langen Jahren der Fichtenwald, wo man 

8 5. mir auf heiliger Hoͤhe manch Opfer brachte. Dort war es 

ſchattigt ſonſt von ſchwarzen Tannen und Ahorn; doch gab ich 
gern davon her zum nörhigen Schiffbau dem jungen Trojaner. 
Und nun bin ich ſelbſt voll aͤngſtlicher Furcht; o befreie 
mich davon! laß dies der Mutter Bitten vermoͤgen! 

90. Laß nicht ſcheitern die Schiffe, fle unterliegen dem 

Sturm nicht! 
abzuſtammen von meinem Berge moͤg' ihnen fo nuͤtzen! 
Drauf erwiedert ihr Sohn, der Weltenregierer: o Mutter, 
was verlangſt du vom Schickſal? Der Unſterblichkeit Rechte 
ſollen die Scheffer gebuͤhren, der Arbeit ſterblicher Hände? 

95. ſoll des Erfolgs gewiß ſeyn von ungewiſſen Gefahren 
Aeneas? iſt einer Gottheit zu ſchaffen das moͤglich? 
Lieber fie alle, die ihre Beſtimmung, Auſontens Häfen, 
noch erreichten, entledigt nun ihres Dienstes, den Meeren 
nun entronnen, fie alle, welche Dordantens Fuͤrſten 

100. trugen bis zu Laurentums Gefilden, will ich entrelſen 
lieber der ſterblichen Form, beſtellen zu Nymphen des groffen 
Weltmeers; gleich der Nereiſchen Doto, gleich Galatea, 
fol ihr Buſen hinfort die ſchaumenden Wogen zerrheilen. 
fus und betheuerte es beim Styx, dem Strome des 

Bruders, 

10 f. beim Geſtade, von Pech entbrannt im duͤſteren Schlunde; 
Senn betheuernder Wink erſchuͤttert den ganzen Olympus. 
Und nun erſchien die verheißne Zeit, fie hatten die Parzen 
ganz vollende als Turnus Unfug die Muttergoͤttin 

warnte, 
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warnte, die heiligen Maſten für jener Fackel zu ſchuͤtzen. 
110. Da fab man mit ungewohntem Glanze von Oſten 
her am Himmel ziehen die groſe Wolke, aus welcher 
ktoͤnten die Chöre vom Ida, es ruſte dle ſchreckliche Stimme 
durch die Lüfte ins Heer den Troer und Rutuler alſo; 
Eile, ihr Teukrer, nur nicht mit meiner Schlffe Beſchlt- 
mung; 
115. waffnet nur euch noch nicht! viel eher verbrennen 
wird Turnus 
Meere, als meine heiligen Fichten — O gehet nur frei hin, 
gehet nur, Nymphen des Meers, die Muttergoͤttin ber 
fiehlt es! 
Da entreiſen die Schiffe ſofort dein Ufer, und ſuchen, 
gleich Delphinen, mit eingetauchtem Schnabel die Tiefe, 
120. Bald von da empor, o Wunder, erheben ſich wieder 
eben fo viele Nymphengeſtalten, und ſchwimmen ins Meer hin, 
als erſt Schiffe mit ehernem Schnabel am Ufer ſich hielten, 
Stumm Enrtſetzen ergreift die Rutuler; ſelbſt auch Meſſapus 
ſtaunt beun Toben der ſchuͤchternen Roſſe; die rauſchende 
Tiber 
125. fâumt an ihrem Lauf, iſt ſcheu, zuflieffen dem Meer zu. 
Aber Turnus laͤßt doch nicht ſinken das kuͤhne Vertrauen, 
weiß zu troͤſten die Seinen, fie alſo mit Freimuth zu ſchelten; 
Auf die Trojaner bezieht ſich das Wunder; ſogar die gewohnte 
Zuflucht hat Juptter ihnen entzogen; ſie ſollen die Schwerter 
130. warten nicht einmal ab, nicht die Fackel der Rutuler, 
ihnen 
ſoll verſchloſſen das Meer ſeyn, und die Hofnung zu fliehen, 
und fo abgeſchuttten der halbe uͤbrige Erderels. — 
Wir find Gebierer des ſeſten Landes; viel tauſende tragen 
aus Italiens Voͤlkern für unſere Sache die Waffen. 
135. Auch nicht Goͤtterſpruͤche, wenn deren die Phryger ſich 
rühmen, 
machen mir Leid; denn gnug hat Orakel und Venus gewonnen, 
F 5 daß 
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daß doch Auſoniens fette Gefilde Trojaner betraten. 
Eben fo gut beſtimmt mich das Schickſal, der Gattin Vers 
fuͤhrung 
an dem ſchaͤndlichen Volke mit tilgendem Schwerte zu raͤchen. 
140. Nicht blos Atelden bringt man fo auf; nicht zu Mycen& 
darf man ſo zun Waffen nur greifen. „Doch eine Zerſtoͤrung 
ſchon erlitten zu haben, ſeignug!“ Es möchte wohl hingehn, 
was ſie verbrachen vorher, eh' ſie dem Weibergeſchlecht noch 
nicht ganz gram fein dürften; ihnen, die itzt aus Verſchanzung 
245. und aus zoͤgernden Gräben, dem kleinen Abſtand vom 
Tode, 
Muth zu ſchoͤpfen vermögen, als „Arten fie ſinken in Flammen 
nicht die Mauern von Troja geſehn, ein Werk des Neptunus. 
Aber, Erwoͤhlte, wer bricht mit mir wohl dort in den Wall ein? 
ſtuͤrmt mit mir fo in der Verwirrung das Lager? ich habe 
350. nicht Vulkaniſcher Waffen, nicht tauſend Segel von 
noͤthen 
wider Trojaner. Auch mögen zu ihnen Verbündete immer 
ſammeln aus Tuſelen ſich. Nicht Finſterniß ſollen ſie fuͤrchten, 
noch veraͤchtlichen Diebſtahl eines Palladium, wo man 
hinterliſtig die Wache des hohen Schloſſes erſt mordet; 
155. Wollen uns nicht verkriechen im finſtern Bauche des 
1 ‘ Pferdes; 
frei, am hellen Tage ſoll Feuer die Mauern umgeben; 
ſollen gewiß nicht waͤhnen, daß es mit griechiſcher Jugend 
gebe zu thun, die Hektor zehn Jahre herumzog. Voritzt nur, 
da doch einmal die beſte Tagszeit hin iſt, beſorget 
160. freudig des Leibes Verpflegung; bisher ging's gut, und 
ihr ſeid dann 
beſſer noch vorbereitet zum baldigen Treffen, ihr Männer! 


Unterdeſſen erhält Meſſapus Befehl, vor die Thore 
auszuſetzen die Poſten, umher dort die Feuer zu zuͤnden. 
Vierzehn Rutuler werden erkieſt zur Obacht der Mauern, 

; 165. mit 


und vermiſchte Aufſaͤtze. 91 


165. mit der Mannſchaft. Denn jedem von ihnen folgen 
noch hundert 
Junglünge nach; ſie glaͤnzen in Purpurbüſchen und Golde, 
ſtreifen umher, und loͤſen ſich ab, und lagern im genen, 
pflegen da weidlich des Weins, und leeren die ehernen Becher. 
Hell entflammen die Feuer umher, die Wache bringt ſchlaflos 
170. hin in Splelen die Nacht. 
Alles erſehen die Troer, poſtirt auf Hoͤhen des Walles, 
wahren ſorgſam der Thore, und ſetzen die Gaͤnge der Thuͤrme, 
ſamt den Schanzen in Stand, und fleißig trägt man Ge⸗ 
wehr zu. 
Mnetheus regt an, und der raſche Sereſtus; ſie hatte Aeneas 
175. zu der Mannſchaft Führer und zur Geſchaͤfte Regierung 
auf den Nothfall beſtellt. Man theilt durchs Loos die Ge⸗ 
fahren 
jedes Poften der Mauer Im Heer, und wechfelt in dem ah, 
was Vertheidigung fordert. Ein Thor bewachte da Niſus 
Hyrtakus tapfrer Sohn; im Wurfſpieß ſchnell, und des Zieles 
180. leichter Pfeile gewiß, ließ ihn, Aeneas zu folgen, 
Ida von ſich, die Freundin der Jagd. In ſeiner Geſellſchaft 
wachte mit Euryalus; kein Juͤngling ſchoͤner als der wohl, 
war in Aeneas Gefolg, traͤg in trojaniſchen Waffen. 
Jugendlich keimt ihm erſt auf glatter Wange die Mannheit. 
18 5. Beide belebte nur eine Neigung, eln Kriegermuth beide. 
So auch hielten ſie itzt auf einem Poſten die Wache. x 
Freund, entzuͤnden wohl Götter in uns, ſprach Niſus, dies 
Feuer? 
oder hat jeder den Gott in ſich in wilder Begierde? 
Wenigſtens mich nach Kampf und groſſen Thaten ſchon lange 
190. traͤget der Sinn, in Ruhe ſelbſt raſtlos. Du ſieheſt, 
wie ſicher 
ſich die Rutuler achten, und wie gar wenige Feuer 
ihnen noch ſchimmern; fie liegen in Wein und Schlafe ber 
graben; 
welt 
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welt und breit umher herrſcht tiefere Stille; Hör’ itzo, 
was nach manchem Bedenken für ein Entſchluß in mir 
aufftieg. 
195. Alles verlangt nach Aeneas; du ieift, daß fichere 
5 Kundſchaft 
nach ihm zu ſenden, der Wunſch des Volks, und der Vater 
des Volks iſt. 
Bleibt fuͤr dich die Belohnung, (am Ruhm der Thaten ge⸗ 
nuͤgt's mir,) 
die ich davor bedinge, fo dent” ich, es könne wohl dorthin 
uͤber dem Huͤgel der Weg nach Pallanteum ſich finden. 
200. Euryalus erſtaunt; von Rubmbegierde auf einmal 
tiefbetroffen erwiedert er ſchnell dem feurigen Freunde: 
Mich wollt' ſt du nicht haben zu groſſer Thaten Gefährten, 
Niſus, mich nicht? ich aber ſoll in Gefahren allein dich 
ziehen laſſen? nicht alſo hat mich mein Vater gelehret, 
205. der ſtreitbare Opheltes, als er mich unter den Schrecken 
des argoliſchen Kriegs im Muͤhſal Illums aufzog. 
Nicht ſo halten wir's unter uns, ſeitdem wir Aeneas, 
des grosmuͤthigen, Schickſal zum redlichen Ziele begleiten. 
Auch in dleſer Bruſt wohnt, auch hier, Verachtung des Lebens; 
210. nicht zu theuer damit erkauft wird ewiger Nachruhm, 
den du ſucheſt, auch mir ſeyn. Ihm giebt Nlſus die Antwort; 
Euryalus, von dir glaubt' ich nicht anders! waͤr unrecht! 
nein! nicht anders! ſo wahr der groſſe Juplter einſtens 
oder welche ſonſt billige Gottheit uns anblickt, dir wieder 
215. ſoll im Siegesgefchrei zuruͤck vom Frieden mich bringen! 
Aber wenn nun ein Zufall, (du ſiehſt gar wohl ein, wie viele 
ſolch ein Wagſtuͤck bedrohn,) wenn nun ein Gott mich von 
hinnen 
riſſe, fo wuͤnſcht' ich doch, du bliebſt noch übrig; dein Alter 
iſt des Lebens wuͤrdger! Mag ſich doch finden für mich wohl 
220. jemand der meinen Leichnam, er ſet im Kampfe erſtritten, 
oder mit Geld erkauft, gewoͤhnlich zur Erde beſtatte; 
oder 
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oder der, wenn auch das ſogar ein Schickſal verwehrte, 
ihm abweſend ein Trauerfeſt gab, ein Denkmal dem Grabe. 
Daß ich doch gar nicht Urſach zur Trauer werde der Mutter, 
225. die dir, als Knabe noch, wagte vor vielen zaͤrtlichen 
Muͤttern 
nachzufolgen, verachtend den Ruhplatz des groſſen Azeſtes? 
Eurpalus hierauf: vergeblich ift aller der Vorwand! 
meln Entſchluß wankt nicht! laß uns itzt, Niſus, nur eilen! 
Sprichts, und muntert zugleich die übrige Wache; fie löfee 
230. von dem Poſten fie ab; nach deſſen Verlaſſung begleitet 
er den Freund, zu bitten Erlaubniß vom Koͤnigsſohne. 


Noch im Schlafe lag itzt der Erdkreis, und alles was 
lebte 
finderte fo den Kummer in forgenvergeffenen Herzen. 
Heerfuͤhrer nur, mit erwaͤhltem Kern der Jugend von Troja 
235, pflogen noch Rathſchlag Über den dringenden Zuſtand 
des Relches. 
Auf die langen Speere gelehnt, die Schilde an Armen, 
ſtanden ſie mitten im Feld und Lager, als, ſichtbaren Muths 
voll, 
Niſus und Euryalus zugleich ſich um Vortrltt bewarben. 
Groß, heiſt es, ſel ihr Plan, Verluſt im Saͤumniß; Julus 
240, nimmt die lebhaften an, gebietet Niſus zu reden. 
Drauf des Hyrtakus Sohn: o ſchenkt nur billig Gehör uns, 
Aeneaden, ſeht nicht auf die Jahre bel unſerm Entbieten. 
Die Rutuler, ganz hingegeben dem Trunk und der Schlaſſucht 
regen ſich nicht; da konnten wir gut den Hinterhalt abſehn, 
245. nach dem Scheideweg zu, vor dem nächſten Thore am 
Meere. 
Faſt verloͤſchen die Feuer, und zu den Sternen erhebt ſich 
finſtrer Rauch; wird uns die Gelegenheit nutzbar, ſo ſollt ihr 
Aeneas, den wir in den Mauern von Pallanteum 
nicht * zu ſuchen vermeinen, bald wleder hier ſehen, 
2 35 o. in 
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250. in beuterelcher Rückkehr vom Blutbad erſchlagener 
Feinde. 
Auch ſoll der Weg uns wit truͤgen; wir haben bel fleifigent 
Jagen 
hinter den dunkeln Wällen die Stadt von ferne erblicket, 
haben den Fluß uns wohl bekannt gemacht. Hier unter⸗ 
brach ihn 
der bejahrte Aletes, ſo relf an Einſicht, als Jahren: 
25. Vaterlaͤndiſche Goͤtter, mit deren Schutz ſich noch immer 
Troja ſich tröſtet, noch wollt ihr nicht ganz die Teukrer 
vernichten, 
wenn ihr von ſo entſchloſſenem Muthe noch Juͤnglingsſeelen 
unter ihnen erweckt. Mit dieſen Worten umfaßt er 
beider Schultern und Hände, und netzt mit Thraͤnen fein 
Antlitz. 
260. Was für Belohnung koͤnnt' ich ſolcher Thaten wohl 
jemals 
wuͤrdig genug erkennen? die fchönfte gewähren vorerſt euch 
Goͤtter und eigene Tugend; hernach wird der fromme Aeneas 
auch das ſeinige thun, nicht ſolcher Verdienſte vergeſſen, 
nicht der hofnungsvolle Julus. Ich eben beſchwoͤr' euch, 
2 65. fiel der ein, mein Wohl beruht ganz auf Rückkehr des 
Vaters, 
ich beſchwoͤre dich, Niſus, bei unſern groſſen Penaten, 
bel Aſſerakus Schutzgott, beim Heillgthume der Peſta! 
Alles mein Gluck leg ich, mein ganzes Vertrauen in euern 
Schooß; ruft meinen Vater nur wieder zuruck; verſchaffet 
270. ſeine Gegenwart wieder! begegnen nichts trauriges 
kann uns 
haben wir ihn nur wieder! ich ſchenk euch zwei treflich 
geaͤtzte 
fü Werne Becher; ſie wurden einſt meinem Vater zur Beute 
als er Arisba einnahm, ein Paar dreifüfiger Seſſel 
zwei Talente in Gold, auch von der Sidoniſchen Dido 
275. Den 
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275. Den verehrten Pocal. Doch wenn ich ſolte Erobrer 
fein von Italiens Reich, und fo die Beuten verloſen: 
haſt du geſehn, auf welchem Roſſe, in welcher Bewafnung 
Turnus, wie vergoldet, daher ſprengt? eben der Schild fol 
mit dem rothen Helmbuſch vom Loofe zuruͤckſtehn, und dein 
ſchon 
230, fein zur Belohnung voraus, mein Niſus! überdies 
ſoll auch 
dir mein Vater zwoͤlf der ſchoͤnſten Frauen verehren, 
an Gefangnen gleich viele, mit ihren fämtlihen Waffen, 
nebſt den eignen Ländereien des Königs Latinus. 
Aber du, dem mich das gleichere Alter mehr naͤhret, 
285. junger, liebenswuͤrdiger Freund, dir biet ich dies 
Herz an! 
ſollſt mich in alles Schſckſal begleiten, ſoll mich verlangen 
ohne dich keines Ruhms im Frieden oder im Krlege; 
Rath und That mit dir ſoll die Vertraulichkeit thellen. 
Mich, ſpricht Euryalus, dem Unterfangen ganz unglelch 
290. ſoll man nie erfinden; ſei welcher es wolle der Ausgang! 
Eins doch erbltt ich für allem. Von Priamus altem Ges 
ſchlecht her 
ſtammt mir die Mutter, die Arme, dle weder Trojens Gefilde 
noch der Ruhplatz des Königs Aceſtes mir abhlelt zu folgen. 
Ich verlaſſe fie itzt, unbegrüßt, und fo der Gefahren 
295, unbewuſt, die mich etwa bedrohn. O fe zu ertragen, 
Tränen von dieſer Mutter — bin ich unfaͤhig; ich nehme 
deſſen die Schatten der Nacht, und deine Rechte zu Zeugen! 
Beizuſtehn der Schwachen, fleh' ich, die Verlaßne zu troͤſteu: 
in der Hofnung getroſter geh' ich Gefahren entgegen 
300. Thränen vergleſſen dle tiefgeruͤhrten Trojaner ; vor allen 
doch der ſchoͤne Julus, beklemmt durch Erinnerung der Liebe 
eines zärtlichen Vaters. So ſpricht er: 
Jede verdiente Belohnung gelob' ich dem groſſen Entſchluſſe; 
deine Mutter fei auch die Meine; der Name, Kreuſa, 
a 395. ſoll 
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30%. ſoll ermangeln ihr nur; denn kleln iſt immer der 
ER! Ruhm nicht 
dich gebohren zu haben, was auch der Thaten Erfolg fet. 
Wie mein Vater font pflegt, bei dieſem Haupte ſchwoͤr 
ch aus 
was ich dir verhieß duf dem Fall begluͤckter Zurückkunft, 
deiner Mutter ſoll das, fol deinem Hauſe verbleiben! 
310. Sprichts mit Thraͤnen im Aug’ und zieht das goldene 
Schwert aus; 
als ein Wunder der Kunſt macht' es Lykaon von Gnoſſus, 
paßte ihm nledlich an die elfenbeineren Scheide. 
Mneſthus verſchenkt an Niſus die Haut vom ſchrecklichſten 
5 Loͤben À 
einſt erkaͤmpft; den Helm vertauſcht der treue Aletes. 


315. So bewafnet gehn fie einher, und treten den 
Weg an. 
Es begleiten fie bis zum Thore mit Wuͤnſchen die Häupter 
aus der Verſammlung, alte und junge Der ſchoͤne Julus 
Mann an Muth und Klugheit, an Jahren nur Juͤngling, 
giebt ihnen 
auszurichten viel mit an den Vater. Doch alles das, alles 
320. ward in Lüfte geſprochen vergebens in Wolken ver | 
wehet! 
Ueber die Gräben find fie nun weg, und dringen im finſtern 
ein ins feindliche Lager, gar vielen vorher erſt verderblich. 
Da und dort im Graſe erblicken ſie hingeſtreckte 
e voll Weins und Schlafs, und aufwärts gerichtete 
Waͤgen; 
325. Männer da zwiſchen Zuͤgeln und Raͤdern, und durch⸗ 
einander 
Waffen und Weingefaͤſe. Zuerſt bricht Niſus das Schwelgen: 
Euryalus, hier muß was gewagt fein; die Sache ſelbſt 
will es. 
Unſer 
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Unſer Weg geht hlerher; daß nur kein Haufe im Ruͤcken 

ſich erhebe, muſt du verhuͤten, muſt weit umher lauſchen; 

330. da herum will ich verwuͤſten und räumliche Straſſe 
dir bahnen. 

& mit leiſerer Stimme itzt Niſus. Gleich wendet ſeln 
Schwert ſich 

wider den ſtolzen Rhamnes; auf hohem Teppiche ruhend 
athmet' er eben mit voller Bruſt den weldlichſten Schlaf aus. 
Er, ſelbſt Koͤnig, war Turnus, des Königs, geſchaͤtzteſter Augur; 


334. nur nicht Deuter genug zu wenden fetu eigen Verderben. 


Itzt trifft das Schwert zwey Diener des Rhamnes, unter 
Gewehre 
hingedehnt, ſamt dem Waffentraͤger und Fuͤhrer des Wagens. 
Unter den Pferden lag der; ſie alle ſtreckten dem Schwert 
recht 
hin die hängenden Haͤlſe. Den Kopf verlieret ihr Herr, bleibt 
340. alſo legen, ein Rumpf, und ſchluchſet da noch ſein Blut aus. 
Heisgeworden in ſchwarzen Blut ſchwimmt Boden und Bette, 
Lamus und Lamprus kommen auch um, und der junge 
Saranus, 
ſchoͤn von Geſicht; er hatte noch ſpaͤt in die Macht hin getanzet, 
ließ ſich den Welngott beſiegen; viel glücklicher, wenn er in 
Spielen 
34%. aushlelt die Nacht, und bis zum lichten Tage verwellte. 
Wie des Futters lange beraubt der Löwe im Schafſtall 
wuͤtet; für raſendem Hunger erknirſcht der blutige Rachen, 
ſchleppt, zerflelſchet das weiche Vieh, fuͤr Schrecken verſtummet. 
Eben fo Euryalus; mit gleichem Grimm uͤberfiel er 
350. tödlich viel namenloſes Volk, und unter demſelben 
Abaris und Fadus und Rhoͤtus, ingleichen Hebeſus, 
unvermuthet fie alle; der einzige Rhoͤtus erwachet, 
ſieht erſt furchtſam zu hinter mächtigen Teinkgeſchlrren, 
ſtehet nun auf; da ſtoͤſet das Schwert ihm tief in die Bruſt eln 
355. Euryalus, zleht's wieder zurück, vom Tode noch triefend. 
Zweit, St. 17804 & Mhotus 
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Rhoͤtus glebt von ſich die Purpurſtroͤme des Lebens, 
ſterbend hierbet noch Wein. Den Ueberfall hitzig verfolgend 
Geht nun Euryalus nach Meſſapus Gefährten; das letzte 
Feuer ver loͤſchen ſieht er, ſchon graſende Roſſe im fret », 

360. als itzt Niſus, empfindend, daß heiſe Begierde zu toden, 
fie hinriß zu weit, Ihm zuſpricht: laß uns nun abſtehn! 
Schon bedroht uns der Tag, Blut gnug iſt der Rache gefloſſenz 
mitten durch Frlede hindurch {ft ja die Straſſe eröfner! 
Und fo liefen fie nun viel trefliche Waffen, mit Silber 

365. dicht eingelegt, viel Becher und ſchoͤne Teppiche liegen; 
doch nahm Eurpalus des Rhamnes Pferdeſchmuck mit ſich, 
nebſt dem Guͤrtel mit goldnen Buckeln, den vormals der reiche 
Caͤdieus an den Tiburtiniſchen Remulus welt her 
überfandte bei Stiftung des Gaſtrechts. Der ließ ihn dem 

Enkel, 

370. ſterbend zuruck, bis daß er nach deſſen Tode im Kriege 
wurde noch des obſiegenden Rutulers Beute; ihn raubt itzt 
Euryalus, und legt ihn den ſtarken Schultern umſonſt an. 
Auch des Meſſapus Helm, mit Federbuͤſchen gezteret, 
findet er ſich bequem, verlaͤßt ſo das Lager mit Niſus, 

375. Sicherheit nun zu ſuchen. Indeſſen ziehn ausLaurentum 
die vorausgeſendeten Reiter, um Antwort dem Koͤnig 
Turnus zu bringen, (im Felde liegen die übrigen Schaaren) 
ſtark dreihundert, mit Schilden verſehn, gefuͤhret von Volſeens. 
Sie erblicken, als fie itzt der Verſchanzung ſich nahen, 

380. jene den Nebenweg ſchleichen, denn vom erbeuteten 

Helm lleß 
dunkelklare Nacht das Mondenlicht wieder glänzen 
Euryalus gedachte hieran nicht. Im Haufen ſchreit Volſeres; 
Das tft kein Augentrug! ſteht, ſteht, ihr Männer, was 

macht ihr 
hler? wer ſeld ihr in Waffen? ſagt an, wo geht euch der 

Weg hin? 

385. Sie erwledern nichts, befluͤgeln lieber den Ruͤckzug 

nach 
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nach dem Wald, und vertrauen der Finſternlß, Aber die Reiter 
breiten ſich auf die wohlbekannten Steige herum aus, 

dahin und dorthin, beſetzen auch jeden Zugang mit Wache. 
In dem Walde, voll rauhen Geſtraͤuchs und finſterer Eichen 

390. und verwachſener Dornen, ſchimmerten wenige Pfade 
vor, zu denen man nur auf heimlichen Gaͤngen gelangte. 
Euryalus fand ſich, aus Furcht, am Wege zu irren, 
noch mehr aufgehalten im Finſtern durch laͤſtige Beute. 
Schneller dringt Niſus vor; entronnen den Feinden kommt 

er ſchon 

895, unbemerkt bis an die Suͤmpfe, genannt dle Albaniſchen 

nachmals, 
itzt ein Platz für Latinus Heerden. Da ſtehet nun Niſus 
‚fill, und ſieht ſich vergebens nach dem entkommenen Freund 
um. 
„ Eurpalus, Unglüͤckllcher, wo verließ ich dich? wo nun 
folg ich dir hin?!“ Er eilt zurück die verwickelten Pfade 

400. im betruͤglichen Wald, geht alle rückwärts bemerkten 
Spuren noch einmal nach, irrt fo in ſtillen Gebüſchen, 
hört itzt Roſſe und Laͤrm, vernimmt der kommenden Zeichen, 
bald hierauf ein Geſchrei, erblickt den Vermißten hier wieder 
wie ihn, als er ſich fo in Wald und Finſterniß truͤget, a 

405. draͤngt mit raſchem Getuͤmmel der feindliche Haufen; fie 

reiſſen 
mit ſich ihn fort, er kaͤmpft und widerſtrebt nur vergebens. 
Was ſoll Niſus itzt thun? mit welchen Kräften den Juͤngling 
wieder entreiſſen dem Feind? mit welchen Waffen das wagen? 
Soll er ſich ſtuͤrzen auf fie, fo eilen zum rühmlichen 
Tode? 

410, wundenreich fo ſterben? itzt greift er haſtig dle Lanze, 
ſtreckt fie empor, blickt auf, fleht fo zur hohen Diana; 
Goͤttin, erſcheine nur itzt dem Unterfangen zu Hülſe, 

waldbeſchuͤtzende Tochter Latonens, Zierde der Sterne! 
Wenn auf deinen Altären mein Vater Hyrtakus jemals 
G 2 415. bracht 
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41 Ff. bracht ein Opfer für mich, wenn ich ſelbſt mehrere brachte, 
manchen Gewinn der Jagd an helliger Pfoſte dir aufhing: 
o fo laß mich zerſtreun die Rotte, und lenke den Wurfjpteß ! 
Sprichts und ſchleudert ihn hin aus allen Kräften; im Fluge 
thellt er die Finſterniſſe der Nacht, und trifft in dem Rücken 

420. den abwärtsgekehrten Sulmo, zerbricht da, und ſplittert 
ihm durchs Herz; er kruͤmmt ſich im Staube, ergieſet 
warme Stroͤme von Blut, ſelbſt kalt und in tiefgeholten 
Seufzern noch hebend die Bruſt. Da ſchauen die Feinde 

mehr um ſich. 

Niſus, immer erhitzter, wirft itzt ſchon wieder von oben 
425 hoch die Lanze herab; die ſchieſſet ziſchend des Tagus 
beide Schlaͤfe hindurch, haͤngt heiß im verletzten Gehirne. 
Volſeens ergrimmt, und merkt doch nicht, woher ihm 

der Angriff 
komme, und weiß ſo nicht, wohin ſein Wuͤten ſich kehre. 
Unterdeſſen ſollſt du mit heiſſem Blute bezahlen 

430. für euch beide! ſchreit er, geht mit gezogenem Schwerte 
ein auf Euryalus. Da rufte, ſinnlos fuͤr Schrecken 
Niſus, der ſich nicht weiter zuruck in Finſterniß halten 
konnte, und unterlag dem Uebermaſſe von Wehmuth: 
Hier, hier bin ich! ich that's! auf mich nur, auf mich 

nur die Schwerter! 

435. Rutuler, hoͤrt's, mein Anſchlag war alles! er hat 

nichts verbrochen! 
war's nicht faͤhlg! Geſtirn und Himmel ſah'n das, und 
zeugen! 
allzugroß war die Liebe für mich unglücklichen Freund nur! 
So ruft Niſus; doch mächtiz gezuͤckt hat toͤdendes Eiſen 
eben itzt ſchon den weiſſen Buſen des Freundes durchbohret. 

440. Euryalus währt ſterbend ſich hin, die reizenden Glieder 

* in Blut, das Haupt haͤngt hin im ſinkenden 
Nacken; 
gleich der Purpurblume, die abgemaͤhet dahinwelkt, 
oder 
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oder wie ein vom Regen belaſtetes Mahnhaupt ſich neiger, 
Aber mitten unter die Feinde ſtuͤrzt Niſus, nur Volſcens 
445. iſt der Rache Ziel, er trachtet allein nur nach Volſcens. 
Den zu bedecken, drückt zwar der Haufe ſich dahin und dorthin 
an ihm herum; doch wleder nicht eifrig verfolget ihn Niſus 
ſchwingt das blitzende Schwert, ſtöͤßt's endlich ins ſchrelende 
Antlitz 
des Rutulers tief ein, raubt ihm, ſelbſt ftechend, das Leben. 
450. Auf den Leichnam des Freundes hin, wirft er ſich nun, 
und nun erſt 
ruht er im ſanften Tod von hundert Wunden entſeelt aus. 
O wenn Dichtkunſt etwas vermag, o gluͤckliche Beide, 
nie erſtirbt bei der Nachwelt euer Gedächtnlß, fo lange 
Aeneaden des Kapitols unbeweglichen Fels noch 
45 f. innen haben, der Stifter Roms dle Welt noch beherſchet! 


Sieg und Beute blieb fo den Rutulern; weinend ins 
Lager 
trugen fie Volſeens hin; geringer war dort nicht das Trauern 
als man Rhamnes fand, und bei ihm Saranus und Numa, 
ſoviel Haͤupter auf einmal erſchlagen. Gewaltiger Zulauf 
460. war nach ihnen, und nach den halbtoden, war zu den 
beiffen 
Stellen vom friſchen Mord, zu Baͤchen von ſchaͤumenden 
Blute. 
Nun erkennt man dle Beute, den ſchimmernden Helm von 
Meſſapus, 
und den Pferdeſchmuck, wleder mit fo vlel Blute erobert. 
> Spt verſtreute die neuen Stralen Aurora zur Erde, 
465. fi von Titonus goldenem Bett erhebend; auf alles 
goß ihr Licht ſich aus, und unterſchied fo die Dinge: 
als itzt Turnus, geruͤſtet ſchon ſelbſt, ſein Volk in die Waffen 
aufruft und zur Schlacht fie ordnet, die eiſernen Schaaren. 
Man erhltzt ſich untereinander durch mancherlet Reden; 
G 3 470, trägt, 
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470. trägt, erbaͤrmlicher Anblick! ſogar auf Spieffen, und 
folget 
nach mit groſſem Geſchrei, hoch vor die Koͤpfe von Niſus 
und Euryaſus. 
Auf dem Walle zur Linken, zur Rechten begraͤnzte der Fluß ihn, 
ſtellen ſich auch dle harten Troer entgegen in Ordnung. 

475. Sie beſetzen die tiefen Gräben, und ſehn mit Betruͤbniß 
von der Höhe der Thuͤrme den Feind daherziehn, die Spleſſe 
mit den Koͤpfen voraus, ſchwarz Blut geronnen auf ihnen, 
doch noch kenntlich genug den Betruͤbten. Gefluͤgelt durchs 

eilet 
Fama die bebende Stadt, dringt durch zum Ohre der armen 

430, Mutter Euryalus; kalt wird fie auf einmal; es ſinket 
aus den Händen die Spindel, die Faden winden ſich ruͤckwaͤrts. 
Nun rafft ſich die Ungluͤckliche auf; mit weiblichen Heulen 
reißt ſie das Haar, und auf die Mauer ins vorderſte Treffen 
ellet fie hin, ſcheut nicht die Krieger, iſt nicht der Gefahren 

485. eingedenk, und alſo erfuͤllt fie mit Klagen die Lüfte: 
So erblick ich dich, Euryalus? das war die Erholung 
auf ein fpäteres Alter? konteſt allein mich fo laffen, 
Grauſamer! nicht einmal dir, in ſolche Gefahren verſendet, 
durft ich arme Mutter das letzte Lebewohl ſagen! 

490. Ach, auf fremden Boden zur Beute latiniſchen Hunden 
hingeworfen und Voͤgeln liegſt du! ſogar nicht als Mutter 
ſollt ich vor deiner Leiche hergehn! nicht drücken die Augen! 
deine Wunden nicht waſchen! das Kleid dir nicht anziehn, 

woran ich 
emſig bei Tag und Nacht des Alters. Sorgen verwebte! 
495. Wo nun hin? welch Erdreich enthalt die e ee 
Glieder 
und den zerfleiſchten Leichnam? alfe ſtellſt du dich mir ander 
dar, o Sohn? darzu folgt ich durch Lander und Meere? 
Toͤdtet mich, wenn ihr Erbarmen habt, ihr Rutuler, ſchleudert 
alle Lanzen auf mich, mich bringt zuerſt mit dem Schwert um. 
500, Oder 
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5 00. Oder auch, groſſer Vater der Goͤtter, wollſt mein dich 
j erbarmen 

ſchlagen bles dir verhaßte Haupt zum Tartarus nieder; 
möchte doch ſonſt wohl nicht dies grauſame Leben verlieren! 
Ihre Klagen erſchüttern die Herzen; fuͤr Mitleid erſeufzet 
alles, und unverſucht ſinkt faſt der Muth hin zum Treffen. 

505. Endlich ergreifen Idaͤus und Actor, (Ilioneus hieß es 
und Julus, ſelbſt weinend, ) fie mitten unter den Schaaren, 
tragen ſie weg, die Schoͤpferin ſolcher Betrübniß, zur 

Wohnung. 


Aber aus ſametterdem Erz ertoͤnt die Trompete von 
weitem; 
es erhebt ein Feldgeſchrei ſich, der Himmel hallts wieder, 
510. Mit geſchloſſnen Schilden nahn ſich zum Angriff die 
Volſcer, 
ſuchen zu füllen dle Gruben, die Palliſaden zu brechen. 
Sie erkunden zum Theil den Zugang; erſtiegen die Mauer 
gern, wo kleln die Beſatzung, und lichte ſteht ſchwaͤchere 
Mannſchaft. 
Pfelle und Spleſe auf ſie verſchwenden hingegen die Troer, 
515. ſtoſſen fie mit geftählten Stangen hinab, fon gewohnet 
aus der langen Belagrung, zu ſchuͤtzen die Mauern; ſie rollen 
Steine hinab, von gewaltiger Groͤſſe, damit ſich wo möglich 
trennten dle ſchildbedeckten Schaaren; wiewohl dle ſich immer 
unter dem feſten Dach durchaus geſichert erachten. 
520. Doch bald halten fie länger nicht aus. Denn wo ſich 
auch hin nur 
wendet ihr ſtarker Haufe, da waͤlzen herunter und ſtuͤrzen 
ungeheure Laſten, und ſchlagen die Rutuler nieder, 
und das Schilddach bricht. Nun mögen die Kuͤhnen nicht 
länger 
kämpfen, wie Blinde; fe wollen den Feind viel lieber vom 
Walle 
6 4 5a 5. trel⸗ 
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525. treiben mit dem Geſchoß! 
Anderwaͤrts ſchwingt die brennende Fichte Mezentius; 
gräslich 
iſt der Anblick, wie er die rauchende Fackel da elnwirft. 
Aber Meſſapus, der Roſſebezaͤhmer, Neptuniſcher Abkunft, 
Kb die Schanzung hindurch, und ruft nach Leitern zur 
Mauer. 
530. Du, o Kalltope, beguͤnſtlge, fleh ich, die Dichtkunſt! 
Wie das Schwert hler wuͤtet, und was hier Turnus fuͤrbeichen 
hinſtreckt, und wenn er alles hinunter ſendet zum Orkus: 
das entwickle du ſelbſt, mit allem Umfang des Krieges! 
denn ihr wiſſt es, ihr Muſen, und koͤnnt es wuͤrdig erzählen! 


535. Welt umher ſchaute in guͤnſtiger Lage vom hohen 
- Gelaͤnder 
hier ein Thurm, den die Italer ſtuͤrmten aus Aufferften Kr äften, 
und mit größter Gewalt zu fällen ſich muͤhten. Die Troer 
wehren mit Steinen ab, verſchieſſen die Menge von Speeren 
durch die offenen Fenſter hindurch. Der erſte, wirft Turnus 
540, Feuerfackeln, fie hängen an Wänden, die Flamme 
ergreift ſchon 
von dem Winde verſtaͤrkt die Bretter, und zehret an Balken. 
Innerhalb iſt man beſtuͤrzt; umſonſt tte, fliehen zu wollen 
vor dem Ungluͤck; man druͤckt ſich, man will dorthin ſich 
zurückziehn, 
wo die Flamme nicht wuͤtet: da liegt im ploͤtzlichen Sturze 
gas: nieder der Thurm; der ganze Himmel ertônet vom 
Krache. 
Halb ſchon Tod kommt dle Beſatzung zur Erde; es fallen 
ſchreckliche Laſten ihr nach; von eigenen Spieſſen durchbohret 
von den Balken zermalmt wird fie. : Raum kann da Helenor 
noch entſpringen, und Lyeus; Helenor war aͤlter, verſtolen 
1 50. 109 ihn Lyelmnta auf, die Sklavin des lydiſchen Könige, 
Noch zum Krlege zu jung ſchickt ſie ihn vor Troja, bewafnet 
nur 


\ 
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nur mit leichtem Schwert, mit leerem ruhmloſen Schilde. 
Als er itzt mitten ſich unter den Tauſenden Turnus befangen 
bier und da und dort latiniſche Schaaren erblicket; 
S 55. gleich dem Wilde, wenn es, umkreißt von Menge der 
Jaͤger, 
wuͤtend entgegen den Waffen in Tod ſich wiſſentlich werfend, 
über die Jaͤgerſpieſſe mit hohem Sprunge hinwegſetzt: 
fo ſtuͤrzt ſich der ſterbende Juͤngling unter die Feinde 
da hinein, wo ſeiner die dichteſten Spieſſe erwarten. 
160. Aber viel leichter von Fuͤſſen, reißt ſich durch Feinde 
durch Waffen 
Lyeus hindurch, erreicht die Mauer, beſtrebt ſich, die Zinne 
feſtzuhalten, von da der Gefaͤhrten Haͤnde zu faſſen, 
als ihn der ſiegende Turnus, fo ſchnell wie fein Wurfſpieß, 
verfolget. 
Thor! ſchreit er, wie kannſt du mir zu entfliehen noch waͤhnen! 
565. faſſt fo den Hangenden, reiſſt ihn mit Stück der 
Mauer herunter; 
gleich dem hochauf ſich ſchwingenden Adler, wenn er den Hafen, 
oder den weiſſen Schwan mit fcharfer Kralle emporhebt; 
oder wie aus dem Stall von der Mutter das bloͤckende damm 
weg 
raubt der martlallſche Wolf. Allwegens beginnet 
570. mit Geſchrei der Angriff, man füllt mit Erde die 
Graben; 
einige ſchleudern hoch nach den Daͤchern die brennenden 
Fackeln. 
Ilioneus wirft mit ungeheurem Felſenſtuͤck nieder 
den Licentlus, als er das Thor mit Feuer bedrohte. 
Liger ſtuͤrzt den Emathton, den Chorinaͤus Aſylas, 
575. dieſen, im Wurfſpieß geübt, und jenen im Bogen, wo⸗ 
mit er 
weit entfernte noch trog. Ortyglus richtete Caͤneus 
bn den ſiegenden Caͤneus Turnus, vor welchem auch Itys 
G 7 Clonius 
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Clonius und Promulus und Dioxippus erlagen, 
und Sagaris, und Idas hoch auf dem Thurme poftiret, 
530. Kapys erlegt den Privernus; den hatte vorher erſt 
Themillas 
nur mit leichter Lanze verletzt; gleich warf er den Schild hin, 
unuͤberlegt nach der Wunde greifend; da ſpießt' ihm im Fluge 
der befiederte Pfeil an die linke Seite die Hand an, 
ſchneidet ſo ab tiefeingedrungen mit toͤdlicher Wunde 
535. den belebenden Odem. Noch zeigte mit treflichen Waffen 
ſich des Arcens Sohn, im geſtickten Waffen rock prangend, 
und im dunklern Iberiſchen Purpur; gar ſchoͤn auch von 
Bildung. ? 
Bis ihn fein Vater entließ, wurd er im Haine erzogen, 
der den Krlegsgott unter dem Fluſſe Simethum geweiht war, 
590. wo Palifus Alter empfing viel fühnender Opfer, 
Den zu fällen, legt ſelbſt die Wappen Mezentlus von ſich, 
ſchwingt die ſauſende Schleuder, nach angezogenem Riemen, 
dreimal ums Haupt, und jagt das heis gewordene Blei hin 
mitten durch beide Schläfe des Gegners und ſtreckt ihn in 
> Sand aus, 
59. Damals gebrauchte im Kriege zuerſt der flüchtigen Pfeile 
Aſcautus, wie man ſagt, das furchtſame Wild nur zu ſchrecken 
moch gewohnt; itzt ſchoß er den ſtarken Numanus darnieder, 
Nemulus ſonſt genannt; mit Turnus: jüngerer Schweſter 
hatt' er unlängſt ſich vorher im ehelichen Bande verbunden. 
600. Hier and er im Vordertreffen, und machte viel Worte, 
werth und unwerth des Wiederholens. Die neue Verwand⸗ 
ſchaft 5 
blaͤht' ihn auf; er begann ſich fo, der ſchrelende Praler: 
Schäͤmt ihr euch nicht, ihr zweimal gefangnen Phryger, 
3 von neuem 
ſeln belagert! und hinter die Mauern dem Tode entkrlechen! 
605. Sehe man, wie ihr durch Krieg euch uns zu befreunden 
gedenket! 


Welch 
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Welch ein Gott, was für Unfinn konnt euch nach Itallen 
treiben? 

hier giebts keine Atriden, hier keinen Schwaͤtzer Ulyſſes. 

Nein, ein urſpruͤnglich hartes Volk; zum flieſenden Waſſer 

bringt es dle Kinder, und härter fie da in Naͤſſe und Froſt ab. 

610. Knaben ſchon lieben die Jagd bei ihm, durchſtreichen 

die Waͤlder. 
Spiel ifte, Roſſe zu zaͤhmen, die Pfeile zu ſenden nach Zielen. 
Hier iſt die Jugend zur Arbeit gewohnt, mit wenig zufrieden, 
pfluͤgt fo gut das Feld, als fie im Kriege die Städte 
umkehrt; es verſtreicht das ganze Leben in Waffen; 

61 F. ſelbſt den Pflugſtier treibt der eingewendete Spieß fort. 
Nicht im traͤgeren Alter erſchlaffen die Nerven der Seele; 
graues Haak noch bedeckt den Helm, und Freude bleibts 

immer 
friſche Beute zuſammen zu treiben, zu leben vom Raube. 
Ihr, in den goldgeſtickten, im Purpur prangenden Kleidern 
62 o. denkt auf Bequemlichkeit nur, und auf vergnuͤgende 
Taͤnze. 
O, in den laͤngern Ermel und in bebaͤnderter Mike, 
o leibhafte phrygiſche Weiber, denn Maͤnner ſeid ihr nicht, 
geht auf eure Gebirge, wo ihr der Floͤte gewohnt ſeid! 
Trommeln und Pfeifen der Goͤttin Mutter von Verecynthus 
625. rufen euch hin; laßt Männern die Waffen und weis 
chet dem Schwert aus. 
Aſcanius, der die Reden voll Pralens und voll Verwuͤnſchung 
nicht erduldet, kehrt mit geſpannter Sehne ſich nach ihm, 
ſchickt ſich fon mit verbreiteten Armen zum Ziele des 
Pfeils an; 
bringt doch erſt Geluͤbde dar, zu Jupiter flehend: 

630. Jupiter, allgewalc ger, begluͤcke das kuͤhne Beginnen! 

feierlich fiel ich euch ſelbſt ein Opfer, den weiſſeſten Stier, 
hin 

deinem Altar; dle vergoldete Stirn, ſo hoch ſchon erhebend 

wie 
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wie die Mutter; ſchon di hend mit Horn, und wuͤhlend im 
Sande. 
Ihn erhoͤrt der Vater des Himmels; es donnern zur Linken 
635. heitere Wolken, zugleich erklingt der roͤdtende Bogen. 
Abgeſchoſſen entflieht ihm der Pfeil mit ſchrecklichem Ziſchen, 
bis er in Remulus Kopf die holen Schlaͤfe hindurchdringt. 
Geh nur! ſpotte noch mehr mit pralendem Stolze der 
0 Tugend! 
Antwort für Rutuler iſts, von zweimal gefangenen Phry⸗ 
gern! 
640. Aſeanlus mehr nicht. Ein Freudengeſchrei der Trojaner 
kauſcht ihm Beifall zu, ihr Muth erhebt fit zun Sternen. 
Damals ſah von bimmliſcher Hoͤhe Apollo herunter 
auf die belagerte Stadt, uno auf Auſoniſche Schaaren. 
Schwebend fo in den Wolken ſprach er zum Sieger Julus: 
SAF. Gluck zur erſten Heldenthat, Juͤngling! jo ſchwang 
man ſich immer 
zur Unſterblichkett auf, o Goͤtterſohn, einſt auch von Goͤt⸗ 
tern 
Anherr! es reden mit Recht ſich unter Aſſarakus Stämme 
alle Kriege, vom Schickſal verhängt — dich faſſet nicht Troja! 
Sprache, und ließ ſich vom Himmel herab, die Lüfte zer⸗ 
theilend, 
650. nähere fih 15m, in Geſtalt des alten Butes; der war 
ſonſt 
Waffentraͤger und treuer Trabant bei Anchifes, itzt hatt' ihn 
zu Aſcanlus Führung der Vater Aeneas beſtellet. 
Ganz dem Alten gleich trat Apollo einher; in der Stimme, 
Bildung, und weiſſen Haar, in wilden Klange der Waffen, 
65 F. redet' nun alfo an den erhitzten Julus: Genug tits, 
Sohn des Aeneas, genug, wenn von deinem Bogen Nu 
manus 
ungerächet erlag; den erſten Lorbeer verlethet, 
gönnt ihm deinen nacheifernden Bogen der groſſe Apollo; 
he 
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doch nun ſchone dich, Juͤngling, im Treffen. So ſpre⸗ 
chend entzieht er 
660. mitten Im Veden ſich dem ſterblichen Anblick, und 
ſch windet 
aus den Augen hinweg hoch in dle feineren Lüfte. 
Da erkannten den Gott die Dardantſchen Haͤupter, vers 
à nahmen . 
Pfeil und Köcher von ihm, wie fie im Fliehen erklangen. 
Und nun erwehren fie durch Phoͤbus goͤttliche Warnung 
665. erſt des Julus Kampfbegierde ; dann eilen fie ſelbſt auch 
wieder in Streit, und wagen da oßenbarlich ihr Leben. 
Kräftige Bogen ſpannt man, am Riemen entfliegen die 
5 Spleſe, 
ganz iſt der Boden mit ihnen bedeckt; getroffene Schilde 
hole getroffene Helme ertoͤnen; das Treffen wird wͤtend. 
670. Alſo ſchlagen den Boden die Regenguͤſſe, von Weſten 
kommend aus feuchtem Geſtirn; fo ſtuͤrzt ſich häufiger Hagel 
in die Fluten herab, wenn Jupiter heftig im Suͤdwind 
naſſe Wetter vertreibt, und hole Wolken entladet. 


Pandarus und Bitias, Alkanors Soͤhne vom Ida, 
675. wo fie waldliebend Hiera im Opferhain Jupiters aufzog, 
Juͤnglinge, gleich den Tannen, gleich ihres Vaterlands 
Bergen, 
oͤfnen itzt weit das Thor, zu dem fie der Feldherr beſtellte, 
laden ſo, ganz den Waffen vertrauend, zur Mauer den 
: Feind ein. 
Selbſt im Thore ſtehn fie, ſtatt Thuͤrmen, zur Rechten und 
“ Linken, 
680. eiſern in Waffen, und ſchimmernd in hohem Buſche 
3 der Helme; 
wie zwel Eichen, die an des lieblichen Atheſis Ufern 
oder am ſtroͤmenden Padus ſich in die Lüfte erheben, 
eln ganz gleiches Paar; die jungbeaſtete Scheltel 
à ſtrecket 
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ſtrecket es hiiumelan, und nickt im oberſten Wipfel. 

685. Und nun dringen die Rutuler an, erſehen das Thor (8 
ihnen geöfnet, Qvereens und Equtkolus, herrlich gewafnet, 
und der haſtige Tmarus, benebſt dem kriegriſchen Haͤmon 
kehren entweder alsbald mit ganzen Schaaren den Rücken, 
oder ſetzen ihr Leben zu beim Eingang des Thores. 

690. Da waͤchſt Muth und Zorn der Troer; vorhin ſchon 

erbittert 
ſammeln ſie ſich auf dieſem Platze mit Haufen, und ſetzen 
hier das reffen fort, ſoggr mit weiterem Ausfall. 
Kaum gelanget zum Feldherr Turnus, der anderwaͤrts wuͤtet, 
und dort alles zerſtreut, die Botſchaft, es haͤtten die Feinde, 

695. hitziger durch den Erfolg des Gefechts, die ag 

geoͤfnet: 
als er gleich ablaͤßt, und von gewaltlgem Grimme seine, 
bin zum trojanifen Thor, zum ſtolzen Brüderpaar eilet. 
Antiphates zuerſt, er ſtellte zuerſt ſich entgegen, 
Sohn von Fu Mutter, doch unaͤcht, des hohen 
Sarpedon, 
700. ſtürzt vom geworfnen Spieß. Es fliegt der Itallſche 
Hagdorn 
durch die Luͤfte, dringt tief in die Bruſt, durchſchneidend 
die Gurgel; 
Aus der Holung der ſchwarzen Wunde ſchleßt ſchaͤumender 
x Blutſtrom, 
und der Stahl wird heiß in der verwundeten Lunge, 
Merops undErimanthes fallen vom Schwert, und Aphydnus, 
705. DER Bitias, aus deſſen Augen die ſchrecklichſte Wut 
flammt. 
Nicht vom Wurfſpieß fiel er, ein Wurfſpieß konnt' ihm 
nicht toͤden, 
ſondern die Feuerlanze, auf ihn, wie Blitze, geſchleudert, 
ſauſte daher; nicht der Schild, mit doppelten Büffelshaͤuten, 
825 der getreue Panzer, aus Gold zwar zweifach geſchuppet, 
710. hlelt 
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gro. hlelt das aus; es ſtürzte der groſe Körper zuſammen, 
daß der Boden erſeufzte, der Schild ertoͤnte vom Falle. 
Alſo fällt an den Eubolſchen Ufern zu Baja, 
erſt auf verſenkte, mächtige Laſten ins Meer hin erbauet, 
irgend ein ſteinerner Pfeiler, an dem die Fluten ſich brachen, 
s 715. bis er nun fi ſenkt, nun in die Tiefen zuruͤckſtuͤrzt. 
Truͤbend die Wogen hebt ſich empor der dunklere Grundſand; 
ganz Prochyta erzittert, ſammt Inarime, Typhoͤus 
hartem Lager, feit ihn mit ihr einſt Jupiter deckte. 
Itzt verſtaͤrkte der waffenmaͤchtige Mavors die Kräfte 
720. und das Herz der Latiner, und ſpornte heftig den 
Muth an; 
uͤbergab auch die Teukrer der Flucht, dem ſchwarzen Ent⸗ 
ſetzen. 
Jene drängen herzu; fie haben Freihelt zum Anfall, 
und der Kriegsgott befeuert die Bruſt. 
Pandarus, wle er geſtreckt flieht den Bruder, und was itzt 
fuͤr Wendung 
725. Gluͤck und Zufall der Sachen nahme, ſchlaͤgt plotzlich 
die Pforte, 
nach krass hn ungenm Angel, mit groſſer Gewalt zu, 
ſtaͤmmt mit den breiten Schultern ſich vor, ſchlleßt viele 
der Seinen 
von der Mauer fo aus, in ſchaͤrfſten Treffen befangen. 
Andere ſchlleßt er mit ein, dle ſich im Drange zurücziehn. 
730. O des Thoren, der mitten im Haufen der Rutuler König 
nicht eindringen ſah, und alſo ſelbſt in die Stadt ihn, 
wie in träge Heerden ein grimmiges Tiegerthier einlleß! 


Itzt ſtralt neues Feuer von Turnus Auge; es klirren 

ſchrecklich die Waffen an ihm; die blutigen Federbuͤſche 

735. zittern auf ſeiner Scheitel, und Blitze entſchimmern 
dem Schilde, 

Run erkennen beſtuͤrzt die Trojaner den Gegner im Antlitz, 

und 
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und an Staͤrke der Glleder. Der lange Pandarus dringt id. 

vor, und ruft, noch brennend fur Rache vom Tode des 
Bruders: 

Dies iſt die Koͤnigsſtadt nicht, die Amara zum Brautſchatz 
beſtimmte! 

740. auch nicht zu Ardea itzt in den Mauern der Heimath. 

iſt Turnus! 5 
's iſt eln feindliches bager/ wo ihm der Aus gang nicht frei ſteht! 
Laͤchelnd erwiedert mit gelafenem Muthe ihm Turnus; 
Komm doch her, biſt du jo muthig, komm her nur zum Kampfe! 
ſollſt Priamus vom hier auch gefundnen Achilles erzählen! 

745. Sprachs, und jener ſchwang nach ihm mit aͤuſſerſten 

Kraͤften, 
den unförmlichen Speer von rauher Rinde und Knoten. 
Doch nur Luͤfte empfingen die Wunde; Saturnta Juno 
lenkt den Kommenden ab, es faͤhrt der Wurfſpleß ins Thor hin. 
Du aber ſollſt dem Schwert in meiner Fauſt nicht entfliehen; 

750. gleich iſts nicht, wer es fuͤhrt, und einerlei find nicht die 

Wunden. e 
So fpriche Turnus, und tritt einher mit erhobenem Schwerte, 
ſpaltet mitten die Stirn, und die noch unbaͤrtige Walige 
vonelnander mit ungeheurer, einziger Wunde. 

Von dem ſchweren Fall erklingt's; es ſchuͤttert der Boden. 
75 5. Mit geſunknen Gliedern, und Waffen voll blutigen Hirne 
ſtürzt zur Erde der ſterbende hin, indem ihm des Hauptes 
gleiche Hälfte von jeder der beiden Schultern hinabhangt. 
Bebend fuͤr Schrecken zerſtreun ſich, und wenden den 

Ruͤcken die Teukrer. 
Haͤtt' er da nur dieſe Sorge getragen, der Sieger, 

760. aufzureifien das Schloß, herein die Seinen zu laſſen; 
aus waͤrs da mit Krieg, und mit Trojanern geweſen! 
Doch er dringt von Bu: und unſinniger Mordgier ent⸗ 

zündet, 
auf die Gegner gleich en. 


— 


Pha⸗ 
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Phalaris ſtreckt er, und nach zerhauenem Kniegelenk Gyaas z 
765. beide zuerſt; die von ihnen erbeuteten Spieſſe in Rücken 
wirft er den Fllehenden nach; den Muth, die Kraͤfte lieh 
Juno! 
Halys geſellt er zu ihnen, und Phegus, den Schild durch 
erſtochen. 
Auf der Mauer, in vollem Kampfe, des allen unwiſſend, 
toͤdet er nun Hallus, Prytants, Alkander, Noemon. 
770. Lynceus läuft ihm, die Gefaͤhrten errufend, entgegen; 
den empfing er mit blitzendem Schwerte zur Rechten ſich 
drehend, 
nach dem Walle zu, weit flog da weg vom einzigen Streiche 
mit dem Helm fein Kopf. sr ſtuͤrzt auch Amykus nieder, 
der Verwuͤſter des Wilds; geſchickter als jemand, die Spieſſe 
775. einzuſalben, und fo mit Giften das Eiſen zu wafnen. 
Auch der Aeoliſche Klytius fiel, und Kreteus, der Liebling 
und Gefaͤhrte der Muſen, er, Kreteus, dem alles Vergnuͤgen 
Dichtkunſt nur, und die Harfe in Tönen der Saiten gewährte, 
immer nur Wagen und Roſſe und Schlachten der Helden 
beſingend. 


780. Endlich kommen, als fie die Niederlage vernehmen, 
die Heerführer der Teukrer, Mneſtheus, der raſche Sereſtus, 
eilig herzu, erblicken zerſtreuet die Ihren, den Feind gar 
eingelaſſen: wo geht nun, ruft Mneſtheus, wo geht wohl 

die Flucht hin? 
fol eln Menſch, und zwar in eure Wälle verfchloffen, 

785: Freunde, in eurer Stadt ungeſtraft ſolch Diepeln 

verüben? 
So vlel ſtattliche Jugend hinunter verſenden zum Orkus? 
Jammert euch nicht des Vaterlands Unſtern? ſcheut ihr 
nicht die Goͤtter 
eurer Ahnen, Ihr Läffigen, nicht den groſſen Aeneas? 
So angefeuert erfaſſen fie Muth; in dichteren Schaaren 
Zweit. St. 1780. H 790. bals 
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790. halten fie wieder Stand. Doch aus dem Treffen 
zieht Turnus 
ſich nach dem Strome zuruck, wo der die Mauer herumfloß. 
Deſto heftiger folgen die Troer mit groſſen Gefchrei ihn; 
das Gedränge mehrt ſich. Wie den grimmigen Löwen der 
Feinde 
Häufige Spieſſe bedrücken; er ſtutzt, und gehet, ſtets furchtbar, 
795. und mit ſchrecklichem Blick nur rückwärts; denn es 
verſtattet 
Zorn und Muth ihm nicht den Ruͤcken zu kehren; er wagte 
gern den Angriff, die Menge der Feinde, der Spieſſe ver⸗ 
wehrt es. 
Eben fo zieht ſich Turnus zurück, noch nicht ganz entſchloſſen, 
und ganz langſam nur; für Grimm entgluͤht er im Innern. 
800. Ja auch da noch mitten auf Feinde hin warf er ſich 
zweimal, 
zweimal treibt er fie ſchaarenwels in die Flucht von der 
f Mauer. 
Aber es zieht fich herbei das ganze Heer aus der Feſtung. 
Da noch zu widerſtehen, das wagt nicht Saturnla Juno; 
„Denn es ſendete Jupiter ab die luͤftige Iris, 
805. ließ der Schweſter vom Himmel die ernſtlichſte War⸗ 
nung entbieten, 
falls nicht Turnus entwich aus den hohen Mauern der Teukrer. 
Da vermochte der Juͤngling mit feinem Schilde nicht länger, 
noch mit dem Schwert zu beſtehn; von allen Seiten ward 
er nun 
uͤberladen mit Speeren; dle holen Schläfe ertoͤnten 
810, unaufhoͤrlich vom Klange des Helms; der feindliche 
Steinwurf 
brach die ehernen Waffen, und ſchmiß die Buͤſche vom Helm ab; 
auch hielt der Schlld nicht mehr; es ſetzten verdoppelte Speere 
von den Troern ihm zu, beſonders vom donnernden 
Mneſthens. 
Ganz 
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Ganz im Schweife zerfloß nun Turnus; er ſtroͤmete pech⸗ 
ſchwarz 
815. von ihm herab; nicht einmal war Luft zu ſchoͤpfen noch 
3 möglich; 

abgemattet ſchlugen in kurzem Odem die Glieder. 
Endlich ſprang er zum Fluß hinunter mit völliger Ruͤſtung. 
Dieſer fing den Kommenden auf, und brachte ihn, freudig 
und vom Blute der Feinde gewaſchen, den Seligen wieder. 


—ů— 


3. 
Etwas gegen die gerühmten Vorzuͤge des 
Handels. 


Ein Bruchſtuͤck. 


— 


Das der Handel verſchledener Natlonen miteinander 
dem menſchlichen Geſchlecht ehemals nuͤtzlich gewe⸗ 

fen. iſt, fo lange er in den Graͤnzen feiner urſpruͤnglt⸗ 
chen Veranlaſſung blieb, und welter nichts als die Um⸗ 
tauſchung nothwendiger Bedüuͤrfniſſe zur Erhaltung des 
Lebens war, iſt gar keinem Zweifel unterworfen. Wenn 
aber die meiſten Schriftſteller behaupten, daß er Staa⸗ 
ten mächtig und die Menſchen geſittet gemacht habe, fo 
bin ich dagegen geneigt, wo nicht das Gegentheill zu 
glauben, doch die Folge dieſer Behauptung zu verneinen. 
Wenn man von Nationen redet, die durch Handel maͤch⸗ 
tig geworden find, ſo verſteht man ſolche darunter, dle 
Seehandel getrieben haben. Niemals habe ich von eft 
nem Volke gehoͤrt, deſſen Macht man dem Handel zu 
H 2 Lande 
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Lande zugeſchrieben hatte. Der Handel zur See fest 
Schiffahrt voraus, und dieſer wieder die Unterhaltung 
einer Menge abgehärterer Männer, die ſowohl zur Lens 
kung als Vertheidigung der Schiffe geſchickt find, Wenn 
es alſo Länder gab und noch giebt, die auf ſolche Weiſe 
mächtig ſind, ſo haben ſie dem Handel dleſe Macht blos 
zufällig zu danken, oder eigentlicher zu reden, fie muſten 
ſich vorhero durch Ausruͤſtungen zur See in den Stand 
ſetzen, dleſen Handel ſicher und ungehind dt treiben zu 
können. Der Handel hat alſo feine Em orhebung viel 
mehr der Macht zu danken, und nicht dieſe ihre Ent⸗ 
ſtehung dem Handel. Die Carthaginenſer waren zu ihr 
rer Zeit die grôfte handelnde Nation zur See; die Roͤ⸗ 
mer, die nichts weniger als dieſes waren, erbauten ihre 
erſte Flotte, ſchlugen jene Seehelden, und bemächtigten 
fi) am Ende aller ihrer Länder, Aus eben der Ur⸗ 
face, die den Landmaͤchten bey gegenwärtiger Verfaſſung 
der Staaten befiehlt, ihre Graͤnzen gegen ihre Nach⸗ 
baren in Sicherheit zu ſetzen, muͤſſen auch Seemächte 
ihre Flotten in Bereitſchaft halten; und damit ſie nicht 
muͤßig ſind, und der ſchweren Arbeit zur See nicht un⸗ 
gewohnt werden, iſts gut, fie einſtwellen mit dem Hans 
del zu beſchaͤftigen. — Noch weniger Anthell hat der 
Handel an der Geſittethelt der Menſchen, man mag 
nun darunter entweder die Entſtehung gewiſſer aͤuſſerli⸗ 
cher Be igungen von Höflichkeit und Aufmerkſamkelten 
im geſeilſchaftlichen Leben (denn von Tugend kann hler 
noch vielweniger die Rede ſeyn) oder die bloße Abſchaf⸗ 
fung barbariſcher Gebräuche und Gewohnheiten unter 
rohen Voͤlkern verſtehen. Die Phoͤntzter trieben in der 
alten Welt den weitläuftigſten und -ntfernteften Handel. 
Sie führen nach Spanten, und tauſchten von den Eins 
wohnern deſſelben eine erſtaunliche Menge Gold und 
Silber gegen Oel und andere Kleinigkeiten; die Ger 

ſchichte 
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ſchichte meldet uns aber keinesweges, daß durch dieſen 
Tauſchhandel die Einwohner Spaniens gefitteter worden 
waͤren. Dielleicht waren fie es ſchon vor ihrer Ankunft; 
denn daraus, daß ſie keine Kenntniſſe von dem Gebrauch 
dieſer Metalle gehabt haben, folge noch nicht, daß fe 
barbarlſch oder ungeſittet geweſen wären. Der groſſe 
Handel, den die Portugleſen im funfzehnten Jahrhundert 
an den Küften von Afien und Afrika errichteten, hat fie 
weder mächtig noch die Völker, mit denen fie handelten, 
geſittet gemacht. Die erſte Abſicht, weswegen fie dieſe 
entfernten Länder aufſuchten, artete gar bald in Erobe⸗ 
rungsſucht aus; fie erſchoͤpften ihr muͤtterliches Land an 
Maunſchaft, um die ungeheuren Länder, die fie erobert 
hatten, zu erhalten, und ſielen dadurch in dle Herrſchaft 
der Spanier. Und wie konnte ein Volk, das fich ſelbſt 
alle Arten von Ausſchweifungen und Grauſamkeiten ers 
laubte, andere Völker geſitteter mach ? Theils waren 
dieſe auch geſitteter als jene, und andern, die ſich mlt 
Seeräubereyen abgaben, hatten fie nichts vorzuwerfen, 
Die Landeseinwohner lernten ihre fremden Gaͤſte gar 
bald kennen. Die Juſel Ambolna war die erſte, die ſich 
ihnen widerſezte. Ehe dieje Inſulaner die Waffen ergrif— 
fen, trat ein Mann aus ihrem Mittel auf und redete die 
Portugleſen alſo an: „Um fo grauſame Beleidigungen zu 
raͤchen, als die find, die wir von euch empfangen haben, 
wären Thaten, nicht Worte erforderlich. Jedoch hoͤret, 
ihr prediget uns einen Gott, der, wie ihr ſagt, ein 
Vergnuͤgen an edelmuͤthigen Handlungen der Menſchen 
findet; und Diebſtabl, Mord, Unzucht und Trunkenhelt 
find euer tägliches Thun: alle Laſter wohnen in euerm 
Herzen. Unſere Sitten und dle eurigen koͤnnen ſich 
nicht vertragen: die Natur hatte es gewuſt, und uns 
daher durch unermeßliche Meere getrennt, aber ihr habt 
dieſe Schranken uͤberſtlegen. Diefe Kuͤhnheit, auf die 

23 ihr 
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ihr ſtolß thut, If ein Zelchen des Verderbnſſſes eurer 
Herzen. Glaubt mir, laßt Voͤlker, die euch fo unäbns 
lich ſind, mit Frieden; geht, wohnet bey eben ſo wilden 
Nationen als ihr ſeyd. Euer Handel würde uns vers 
derblicher ſeyn, als alle Plagen, die Gott auf uns aus⸗ 
ſchuͤtten könnte. Wir entfagen auf ewig eurer Verbin⸗ 
dung: eure Waffen find beſſer als unſere; aber wir find 
gerechter als ihr, und fürchten uns vor euch nicht. 
Von heute an find die Itons eure Feinde; fliehet aus 
ihrem Lande, und huͤtet euch, euch da wieder ſehen zu 
laſſen.“ — Auch die Geſchichte der Entdeckung und des 
Handels von Amerika‘, zeigt mehr eine Kette von Grau⸗ 
ſamkelten und Unterdruͤckung als den Fortgang guter 
Sitten und Kunſte. Haben manche mehr Kenntniß er⸗ 
langt, fo geſchahe ſolches auf Kosten ihrer Frepheit, 
ihrer natürlichen Unſchuld und ihres innerlichen Friedens. 
An der Verbeſſerung ihrer Sitten war ihren Ueberwin⸗ 
dern nichts gelegen, wenn fie nur ihren Durft nach 
Gold befriedigen konnten; und die Ausbreitung der 
ehriſtlichen Religion dieute den Mißionarien nur zum 
Vorwand, deſto ungehinderter dieſe Rauberepen aus⸗ 
üben zu laſſen. Ueverhaupt iſt es Thorhelt von Mens 
ſchen, die lange Zeit in Geſellſchaft und unter einer 
Art von Regierung miteinander gelebt haben, behaupten 
zu wollen, daß man fie durch den Handel gefittet ge 
macht habe. Die erſte Urſache der Kultur der Men⸗ 
ſchen iſt ohne allen Zwelfel der geſellſchaftliche Umgang, 
wiewohl man aber alsdann unter den Sitten etwas 
ganz anderes verſtehen muß, als jenes willkuͤhrliche, 
meiſtens gezwungene und unnatürliche Betragen unſerer 
europäiſchen Lander. Die Natur macht keinen Menſchen 
zum Petitmaitre, ihre Sitten ſind der ungeheuchelte 
Ausdruck der Empfindungen und Leidenſchaften Ihres 
Helzeus; Offenherzigkeit, dieſe Art der Sitten, die die 

einzige 
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einzige wahre den Menſchen angebohrne iſt, hat der Han⸗ 
del mehr entfernt als genaͤhrt; und in dieſem Verſtande 
waren die Amerikaner vor Ihrer Entdeckung geſitteter, 
als fie jetzt find. — Was Deutſchland betrifft, ſo habe 
ich ebenfalls große Urſache zu zweifeln, daß es feine 
Sitten dem Handel zu verdanken haben ſollte. Wir 
befigen Wiſsenſchaften und Kenutniſſe, ſagen wir, unſere 
Geſellſchaften ſprechen den guten Ton, unſer Gefühl if 
auf deu reinſten Wohllaut geftimme, alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften find von der unterſten, der Kunſt zu mor⸗ 
den bis zur oberſten, die die ganze Weisheit des Un⸗ 
ſichtbaren entdeckt, in Syſteme gebracht; aber wir ber 
denken nicht, daß alle dieſe ſchoͤnen Sachen eben ſo viele 
Abweichungen von der Natur find, daß uns durchgän⸗ 
gig die wahre Stärke gebricht, die allein das Antheif 
der Natur iſt, und die die Kunſt auf keine Weiſe ge⸗ 
währen kann. Geſitteter, d. i. weichlich, unmindig, 
heimtuͤcklſch, aus tapfern, freyen Männern find wir Kinder 
und Selaven geworden; und wenn der Handel den Ruhm 
gen haben will, dleſe Veranderung hervorgebracht zu 
haben, nun fo foll er ihn behalten. Das aber fol 
uns niemand überreden, daß er uns gluͤcklich gemacht 
habe. Wenn wir die Lebensart und die Sitten unſerer 
alten Vorfahren, wie fie uns Taeltus beſchrelbt, gegen 
unſer verfeinertes Jahrhundert halten, wie viel verliert 
alsdann das letztere? Die Tugenden, die ſie beſeelten, 
waren Freyheit, Tapferkeit, Ehrlichkeit und Arbeitſam⸗ 
kelt, das Land war das Erbthell aller, jede Familie hatte 
ihren beſtimmten Antheil daran, Nichts als was ihnen 
ihr Boden, ihre Jagd und ihre Heerden gaben, harten 
ſie zu ihrer Kleidung und zu ihrem Unterhalte noͤthig, 
andere Beduͤrfnlſſe, als die die einfache Natur erheiſcht, 
waren ihnen unbekannt. Und warlich, Unwiſſenhele 
fremder Beduͤrfuſſſe, mit Weib und Kind dle Fruͤchte 
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des muͤtterlichen Feldes und der ſelbſtgeweideten Heerden 
genieſſen, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, womit ſich 
jenſeits der Graͤnze eln anderes Volk ſpeiſet und kleidet, 
dies macht das einzige Glück der Menſchen aus, denn 
nur darauf gruͤndet fi) die wahre genügſame Zufrie⸗ 
denheit. miss 

E -d. 


nl 
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V. 
Naturgeſchichte. 


Zaͤhne und Federn. 
(Aus Rozier Journal de Phyfique.) 
uͤberſetzt von R — d. 


Die Zähne der Menſchen find ble dichteſten und 
weißeſten unter den Knochen. Gemeiniglih hat 
der Menſch ihrer 32. Ste find im Anfang nur eine 
Art klebrigter Feuchtigkeit, bekemmen nachher Conſiſtenz, 
und haͤrten ſich allmaͤhllg. 


Die Federn der Voͤgel ſind in der Entſtehung aus⸗ 
nehmend zart, und die vorſichtige Natur haͤlt fie als⸗ 
denn in elner Scheide verſchloſſen, aber bald giebt ihnen 
die Zeit, ſtufenweis, ihre bekannte Härte. 


Die Zaͤhne der Kinder im Mutterleibe werden von 
einem kleinen Häutchen umſchloſſen, und find mit dem 
Ende in einem Loche gefaßt, das der Angtomlker, Zahn⸗ 

lade 
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lade nennt. Ohne dleſe Vorſicht gingen fie unausbleibs 
lich zu Grunde. 


Die Federn der Voͤgel ſtecken mit dem einem En⸗ 
de in der Haut, und das übrige iſt der Luft ausgeſetzt. 


Die Zähne, wenn ſie wachſen, haben ein groſſes 
Loch an ihren Wurzeln, um den Nahrungs- Blutgefazen 
einen freyen Durchgang zu oͤfnen. 


Der Kiel der Federn iſt in der Zeit der Geburt 
am Ende mit einem Loch durchbohrt, durch welches dle 
Blutgefäße gehn, und ſich über der Oberfläche des Koͤr— 
pers, den man die Seele nennt, verbreiten. Dieſer 
Körper füllt die Hohlung der Feder, und bringt die 
Nahrungsſaͤfte in alle Thelle über. 


In der Folge verſchwinden die Loͤcher, dle am ins 
nern Ende der Zahnwurzel find, fo wie die Nahrungs 
Blutgefäße. Vermuthlich wachſen deswegen die Zähne 
nicht mehr. 


Die groſſe Oefnung am innern Thell der Feder 
ſchließt ſich nach und nach, und man merkt keine Blut- 
gefäge mehr daran. Daher wird die im Kiel der Fe⸗ 
der eingeſchloſſene Seele dürt, und die Feder hört auf 
zu wachſen. 


Die Zähne des Menſchen find bis in die Mitte 
ausgehoͤhlt, damit die Blutgefäße ſich hinein legen uhb 
die Nahrungsfäfte hineln führen können, Der Übrige 
Zahn iſt dicht. 


Die Federn der Voͤgel haben leere Kiele; damit fie 
nicht allein leichter und biegſamer, ſondern auch dieſe 
Hohlung ihr Nahrungsmagazin werden moͤge. Das 
übrige von der Feder iſt ausgefüllt. 


H 5 Aber, 


122 | Ne Naturgeſchichte. 


Aber, wird man vielleicht ſagen, es bleibt in dem 
Kiel der Feder doch immer der duͤrre Körper, den ihr 
Seele nennt? — Der Unterſchied iſt nicht ſo groß, 
als es ſcheint. Auch die Blutgefäße im Innern des 
Zahns bleiben und vertrocknen. Zwar werden ſie ganz 
klein, aber deswegen eriftiten fie doch darinn. Brecht 
ein Stuck Zahn ab; er wird nicht wieder ganz: fehnels 
det von einer Feder ab; was ihr abgeſchnitten habt, 
kommt nicht wieder. 


Die Zähne der Kinder ſtecken einige Zelt ganz in 
ihren Zahnlaͤden, und kommen hernach zum Vorſchein. 


Nach der Geburt find dle Vögel alle roth; einige 
Tage darauf durchbrechen die Federn die Haut, und 
man nimmt fie wahr. 


Der Durchbruch der Zähne verurſacht den Kindern 
Krankheiten, Fieber ꝛc. und zuweilen gar den Tod. 


Wir finden nicht, daß die Hervorſproſſung der Fe⸗ 
dern die Voͤgel krank mache, weil ihre Haut ausneh⸗ 
mend weich iſt, und die Federn mit leichter Muͤhe 
durchſtechen. Aber, in der Folge, wenn ſie ſich mau⸗ 
ſen, werden ſie ſehr krank, und ſterben zuwellen; denn 
ihre Haut iſt nun harter, und die Federn treffen noch 
Schwierigkeiten an. 


Manchmal fallen die Zähne aus, ohne verdorben 
zu ſeyn, wle dieſes den Kindern bis ins zehnte Jahr 
begegnet. Sie fallen von ſich ſelbſt und ohne Schmer⸗ 
zen aus, denn die zu ſehr erweiterte Zahnläden vermds 

gen nicht mehr den Zahn zu halten. 


Aus eben der Urſache verlieren auch die Voͤgel die 
Federn. ; 


Die 
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Die Zähne des Menſchen berühren ſich, und ſtehen 
nebeneinander, damit ihrer viele auf einer Reihe find, 
und ſie ſich wechſelsweiſe befeſtigen. 


Ein Blick auf den Fittig eines Vogels zeigt uns dies 
ſelbe Anordnung in den Federn. 


Die äußere Oberflache der Zähne iſt eln polirtes, 
ſolides und perſenfarbiges Email; die innere Subſtanz 
iſt ben ſo beſchaffen, aber minder ſolide als die äußere, 
Wenn daher die Schärfe der Lympha, oder die ſalzigen 
Theile der Speifen, das Email des Zahns ein wenig 
angegangen haben, fo iſt gleich das Innre verdorben. 
Man findet Zähne, die nur von einem einzigen kleinen 
ſchwarzen Loche angebohrt find, und doch iſt das Innre 
hohl und faul. Dies ruͤhrt daher, daß die Lympha durch 
das kleine ſchwarze Loch drang, und eine poroͤſere, und 
nicht ſo harte Materie fand, auf der fie fiärker wirkte. 


Nichts ift ſchaͤdlicher bey Zahnweh, als der Gebrauch 
ſtarker Säfte ze. Der Geiſt der cochlearia ſtillt zwar 
das Zahniveh, und erhält die Zähne ſogar einige Zeit, 
aber er erweitert die Zahnladen ſo ſehr, und dehnt das 
Zahnfleiſch dergeſtalt, daß alle die Zähne, auf die man 
von ihm gethan hat, unausbleiblich ausfallen. Man muß 
ſich auch baten, fie mit zu harten Pulvern zu putzen, 
denn ſie nutzen das Email ab, und verurſachen Faͤulniß. 
Das Räuchern oder Andaͤmpfen von Rosmarin, Salbey, 
Roſen, Maſtix, Papier, heiſſen Waſſer, Kaffe, und ſon⸗ 
derlich Weſpenneſtern, lindert und beilec ſogar auf einige 
Zeit. Verſchiedene Perſonen reiben ſich auch mit gutem 
Erfolg alle Abende dis Zähne mit einem Opiat von vers 
brannten, gepulverten und hernach geſiebten ſuͤſſen Pome⸗ 
ranzenſchaalen, die man mit Jungfernhonig bis zur Con⸗ 
ſiſtenz elner Salbe vermiſcht hat. Dieſes Oplat nährt 

; das 
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das Zahnfleifh, giebt den Zähnen ein glänzendes Weiß, 
und bewahrt fie vorm Angehn. Man muß fih den 
Mund nur des Morgens ausſpülen, und ſich gut gurgeln, 
Ein anhaltender Gebrauch wird den Nutzen dieſes Mlt⸗ 
tels einſehen lehren. 


— —— ͤ —— 
„ —— 
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Dir Abt Riballler, Doctor der Sorbonne, war mer | 
gen feiner Streitigkeiten mit Marmontel und Bols 
taire berͤhmt. Da er ein überaus ſchlechtes Geſicht 
hatte, ſo dichtete ein Spoͤtter, er ſey uͤber das Arbeiten 
an der Kritik vom Beliſaire gar blind und gezwungen 
geworden, einen Hund zum Fuͤhrer zu nehmen, und da 
ſey feine Wahl auf Beliſairs Hund gefallen. Sogleich 
erſchlen ein Kupſerſtich, der den Abt Riballier, von 
einem Hund geleitet, vorſtellte, auf deſſen Halsband man 
folgende Verſe las: 


Paſſunt, lifez fur mon collier 
Ma decadence & ma miſere; 
J'étois le chien de Bclifaire, 
Je fais le chien de Riballier. 


de | 


Zu Peter des Erſten Zeiten wurde an dem Rußi⸗ . 
ſchen Hofe ſtark getrunken. Ganz anders betrug man 
ſich 
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ſich unter der Regierung der Kaiſerin Anna. Der Ans 
blick eines Betrunkenen war ihr unerträglich; der Fuͤrſt 
Kuraklm allein hatte Erlaubniß, ſovlel zu trinken als er 
wollte. Doch um nicht ganz aus der Gewohnhelt zu 
kommen, fo war der 1 9ſte Jenner alten Styls, der 
Tag, wo dle Katferin zum Throne gelangt war, dem 
Bachus geweihet. Ein jeder mußte mit einem Knie auf 
der Erde vor der Kaiferin, ein großes cu mit uns 
sarifem Weine ausleeren. 


Unter der Regierung dieſer Kaiſerin wurde eln 
Prinz Galliczin, ein Mann von 40 Jahren, zum Pa⸗ 
gen und Hofnarren gemacht, zur Strafe, daß er die 
Religion verändert hatte. > 

Der Abt Bernis wartete in feiner Jugend den al 
ten Biſchof von Mirepolx auf, der ein Feind der Poeſie 
und aller liebenswürdigen Reize, des Geiſtes war. Er 
hatte Pfründen zu vergeben, und verſprach für ihn zu 
ſorgen, wenn er keine Verſe mehr machen wuͤrde! „Ich 
werde aber nichts für Sie thun, ſagte er, wenn Sie 
nicht dleſer hoͤllſſchen Beſchaͤftigung entſagen.“ Der Abt 
antwortete: Nun gut, Monſeigneur, ſo will ich 
warten. 


* . „ 
VII. 
Briefe. 


Vacant. 
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Helfrig Peter Sturz; 
Bruchſtuͤck, aus einem Briefe. 


Oldenburg, den 7ten May. 1780, 


Er verlangen von mir einige biographiſche Nachrich⸗ 

ten von Sturz. „Gern entledige ich mich dieſes 
Auftrags, um, ſo viel, oder fo wenig ich dazu bey⸗ 
tragen kann, das Andenken eines ſchoͤnen Geiſtes und 
edeln Herzens der Nation, und zunaͤchſt feinen Freun⸗ 
den zu erhalten. Sie finden hier aber blos einige Ma⸗ 
terlalten zu willkuͤrltchem Gebrauch; keine Biographie; 
die erfodert Meisterhand. Vergebens bat ich hlerum den 
vortreflihen Zimmermann, den Buſenfreund unfers 
S , als ich ihm feinen Tod meldete. „Dil ſem 
edeln Mann, ſchrieb er mir, darf ich nicht wagen, ein 
Denkmal zu errichten. Ich muß trachten, meine Seele 
von ihm 5 damit ich nicht mit ihm in die 
Grube ſi inke.“ 


Helftig Peter Sturz Ben zu Darmſtadt im 
Jahr 1737 gebohren. Er ſtudirte zu Gottingen, Jena 


und Steffen, um 17541757. Um das Jahr 1760 
ward 
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ward er Privatſekretair des Kanzlers von Eyben in 

Gluͤckſtadt, in deſſen Angelegenheiten er zweymal nach 

Wien, und einmal nach Wezlar relſte. Er erhieit auch 

den Charakter eines Darmffédrifhen Raths. Hierauf 
bekam er Gelegenheit 1762 in Copenhagen in des uns 
ſterblichen Bernſtorfs Bekanntſchaft zu kommen. In 
einem halben Jahr ſchrieb und ſprach er Daͤniſch. 

Bernſtorf ſah bald feine Fähigkeit, und nahm ihn zu 
ſich als Privatſekretair, mit 400 Rthlr. Gehalt; vers 
half ihm auch 1763 zum Sekretelr im Departement 
der ausländiihen Sachen, gleichfalls mit 400 Rthlr. 
Gehalt. Dies waren fine goldenen Jahre, er lebte 
in Bernſtorfs Haufe mit Klopſtock die ſeligſten 
Tage ſeines Lebens, von denen er ſo oft mit Entzuͤcken 

und Wehmuth ſprach und ſchrieb. (Erinnerungen aus 
dem Leben des Grafen von Bernſtorfs, Zueig⸗ 
nung S. 1. S. 102. S. 112. Schriften. S. 180.) 
Hier entwickelten ſich ſeine Talente, er arbeltete unter 
den Augen eines großen Staatsmanns, und noch groͤſ⸗ 
ſern Menſchenfreundes, bekannt mit Hof und Welt, 

vertraut mit den Muſen, in ſtetem Umgang mit dem 
feinern und aufgeklärtern Theil der Welt, bildete ihn 
fein Gente ſchnel zum Staats- und Weltmann, zum 
Kuͤnſtler, Dichter, Schriftſ er. Er würde in den 
meiſten, wie er es in einigen wirklich war, klaßiſch ges 
worden ſeyn, wenn dieſe ſeine glänzende Laufbahn in 
Daͤnnemark nicht zu traurig gehemmt, und nun — 
ach! auf ewig geſchloſſen wäre, 


Im Jahr 1768 ward er däͤnlſcher Legationsrath, 
und war mit in des Königs Gefolge auf der Reiſe 
nach Frankreich und Engelland. Wer mit fo viel Ges 
nie und Kenntniſſen, und Aufmerkſamkeit und in ſol⸗ 
ger 5 relſet, der ford bey Kunſt und Mas 

tur, 
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tur, und kehrt, reich an Geiſt, zuruͤck. Dieſen Reiſen 
verdanken wir die ſchöͤnen Briefe eines Reiſenden, 
die zuerſt ins deutſche Muſeum 1777 eingerüͤckt 
wurden, und jetzt im erſten Theil ſeiner Schriften 
ſtehen. Sturz fand unter den erſten Gelſtern beyder 
Länder Freunde, und unterhielt mit ihnen einen Brlef⸗ 
wechſel. 

Noch vor Bernſtorfs Abgang vom Miniftertum 
1770 ward er ins Generalpoſtdtreetertum geſetzt. Seine 
Bedienung trug ihm 2500 Rihlr. ein, und noch gluͤckli⸗ 
chere Ausfihten lagen noch vor ihm, als in der bekann⸗ 
ten Revolution am r7ten Jänner 1772 durch Struen⸗ 
fees traurigen Fall auch fein Gluck zu Boden gewors 
fen ward. Nachdem er einige Zeit, wie andre Staats⸗ 
gefangne, im Arreſt geweſen war, gab man ihn zwar 
wieder frey, weil man feine Unſchuld einſah; alleln 
ſeine Bedienung, ſein Glück in Daͤnnemark, alle ſeine 
glänzenden Ausſichten waren dahin. Er bekam eine 
dänifhe Penſion bis zu anderweitiger Abfindung, und 
lebte einige Zeit in Gluͤckſtadt und Altona. Hier ers 
fuhr er, daß er einer der Zollinſpeeteurs beym Elsfle— 
thorzoll im Oldenburgiſchen werden ſollte. Auf Gegen: 
vorstellungen unterblleb s, und im Herbſt 1772 
feßte man ihn däniſcher "Seite als Reglerungsrath mit 
soo Rthlr. Gehalt in die Oldenburgiſche Reglerung. 
Bey der Austauſchung der Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt mit dem Grosfuͤrſtlichen Holſtein 1773 
ward fein Gehalt mit 200 Nehlr., und im Jahr 1775, 
da er herzoglich Oldenburgiſcher Srarsrarh ward, noch 
mit 200 Rihlr. vermehrt. 


Im Jahr 1774 heurathete er des Daͤniſchen Ma⸗ 
jor, jetzigen Obriſten Mazar de la Garde ältefte Toch⸗ 
ter, mit der er vor ns Revolution In Copenhagen ver: 

ſprochen 
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ſprochen war. Ste ſchenkte ihm zwey Töchter, davon 
die juͤngſte ein Viertelſahr vor ſeinem Tode an den Blat⸗ 
tern ſtarb; des dritten Kindes Geburt erlebte er nicht. 
Das Glück feiner Liebe erzaͤhlen die Empfindungen, 
ein Gedicht im deutſchen Muſeum 1778. Jänner 
S. 90. S. auch den Brief an Luiſen, Schriften, 


5 26 : 
; 


Er reiſte 1776 in eignen Geſchäften nach Go:ba, 
und im Sommer 1778 in herrſchaftlichen Angelegen hel⸗ 
ten nach Hannover, mußte auch als Commiſſarius die 
Graͤnzſtreitigkelten mit Bremen berichtigen helfen. Auch 
bey dem neuen Amoͤblement und innerer Auszierung des 
hieſigen Schloſſes wurden ſeine Kenntniſſe und ſein 
Geſchmack zu Rath gezogen. 


Im October 1779, da er ſich fon feit einiger 
Zelt krank fühlte, und oft über Kopfweh klagte, reiſte er 
nach Bremen. Dort erhielt er Briefe aus Daͤnnemark, 
deren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht ruͤhrte; vielleicht 
hätten ſich ihm neue und angenehme Ausſichten eroͤf⸗ 
net, — zu ſpaͤt; denn nach zwey Tagen ergrif ihn ein 
boͤsartiges Faulſieber. Kunſt und Natur ſtrebten ums 
ſonſt. Er ſtarb am raten November. 


Sturz war groß, wohlgewachſen, ſtark, fett; die 
Natur hatte ihm ein frohes Herz gegeben, und er 
konnte Anſpruch auf Greiſenalter machen. Aber dle 
harten Revolutionen feines Lebens untergruben feine Ger 
fundbeit. Er ward hypochondriſch, weichlich, indolent; 
ſein Anſehn ward aufgedunſen, ſein Fleiſch ſchwammig, 
ſeine Farbe gelblich. Er hatte vielerley Kuren gebraucht. 
Das Fragment aus den Papieren eines verſtorbe⸗ 
nen Hypochondriſten, Schriften, S. 190. verrärh, 
daß er aus eigner Erfahrung ſpricht. Aber feine Diät 

Zweit. St, 1780, | taugte 
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taugte gar nicht zu feinem hypochondriſchen Unterleib. 
Er machte wenig Bewegung, ſaß und ſchrieb viel, und 
wenn er zuwellen aus diâtetifber Grille faſtete, fo gab 
er zu andrer Zeit feinen Magen allen in- und ausläns 
diſchen Gerichten preis. i 2 


Er war der deutſchen und franzoͤſtſchen Sprache 

vollkommen mächtig, ſchrieb und ſprach daͤniſch und 
engliſch, las auch italieniſch und ſpaniſch. Dieſe Spra⸗ 
chen waren ihm in feiner: erſten Laufbahn, dem Stu— 
dium der Staats wiſſenſchaft, nothwendig. Er liebte die 
alten klaſſiſchen Schriftſteller, und bildete nach ihnen 
und den beiten Engländern und Franzoſen feinen deut 
ſchen Stil, der ſelbſt klaßiſch, gedraͤngt und voll — 
faſt zu uͤppig iſt, ein Vorwurf, den der Hamburger Re 
cenſent vielen Verfaſſern wͤnſcht. (Hamb. neue Zeit. 
1779. St. 193.) Er ſchrieb viel, und feilte lang an 
feinen Arbeiten. Auch ſieht mans ihnen an. — Er 
war ein Mann von ſehr richtigem und feinem Ge 
ſchmack, und ein Kenner in den Werken der Kunſt, die 
einen Hauptthell feiner Nebenbeſchaͤftigungen ausmachten, 
zeichnete und malte, vornemlich mit Crajons, vortreflich, 
einer der erſten Treffer unter den Porträtmalern, wos 
von viele Denkmale bey feinen Freunden vorhanden 
ſind. (S. auch Klopſtock in Briefen von Tellow. 
S. 85.) Seine Kenntniſſe waren ausgebreitet, ſein 
Gedaͤchtniß gluͤcklich, feine Imagination bluͤhend, ſein 
Witz reich, fein und lachend, gefiel ſtets, und beleidigte 
nie; : 

— Ein Witz, dems nie an Reiz gebrach, 

Zu ſtechen oder liebzukoſen 

Gleich aufgelegt, doch laͤchelnd, wenn er fach, 

Und ohne Gift. — 

Muſarion. S. II. 


er 
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Er war ein gluͤcklicher Erzaͤhler, dem bey jedem 
Gegenſtand alles zur Sache Gehoͤrige gleich vorſchwebte, 
wenn andre, vielleicht bey gleichem Wiſſen, Mühe Das 
ben, die halbverwiſchten Ideen aus den Winkeln des 
Kopfs langſam hervorzuſuchen. Ein vortrefliher Ges 
ſellſchafter, deſſen attiſches Salz die Würze und dle 
Seele der guten Geſellſchaften war, die er, und die ihn 
ſehr liebten. Vor allem aber lobe ich die Guͤte feines 
Herzens un den Adel feiner Seele. Er beleldigte nie, 
und ſuchte gern Beleidigungen zu vergeben. Selbſt uͤber 
den Ruin ſeines Gluͤcks in Daͤnnemark hat man ihn 
nie klagen hören. Nur eine Stelle in feinen Schriften 
S. 133. Die Note verräth feine Empfindung. 


So hatte Sturz das ſeltne Gluͤck, allgemein hoch⸗ 
geſchätzt und gellebt zu ſeyn. Sein Tod iſt ein Ver: 
luſt für Deutſchland. Denn er hatte viel geſammelt, 
und theilte gern mit, und der nimmt von ſolchem 
Scheiftſteller nicht gern jedes, auch kleine, Geſchoͤnk an? 
Und was wuͤrde er nicht geworden ſeyn, da er ſtets 
ſich ſelbſt zu übertreffen firebte? Zimmermann nennt 
ihn: eln Genie der erſten Klaſſe. (Hannoͤveriſches Ma⸗ 
gazin 1779. St. 41. S. 636.) Lavater legt ihm in 
den Anmerkungen zu Sturzens Erklaͤrung über die 
Phyſiognomik allenthalben großes Lob bey, und feine 
Schrlſten find mit allgemeinem Beyfall aufgenommen 
worden. Aber es iſt keine Hofnung, von ſeinen vielen 
unvollendeten Auffäßen aus feinen Papieren noch etwas 
zu erhalten. Da er ſelbſt nicht die letzte Hand daran 
legen konnte, ſo verbot er auf ſelnem Todbette, etwas 
davon bekannt zu machen. Seine Bücherſammlung iſt 
klein, aber ſchaͤtzbar, und enthaͤlt ziemlich viel engllſche 
und franzoͤſiſche Schriften, die er zum Theil auf ſel⸗ 
nen Reiſen ſammelte. Er hatte ſich auch einige Por⸗ 

+ ds tefeuillen 
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& 
tefeuiflen ſchoͤner Kupferſtiche von den beſten Melſtern 
geſammelt, und er wuͤrde welt mehr an beyde gewendet 
haben, wenn ſeine Umſtaͤnde es erlaubt haͤtten. 


In der Litteratur und Theaterzeitung 1780. 
N. 9. S. 139. wird ein zweyter Theil ſeiner Schrif⸗ 
ten gewuͤnſcht. Hier iſt ein Verzelchniß feiner im er» 
ſten Theil nicht enthaltenen Schriften, fo viel mie 
davon bekannt find: 


Julie, ein Trauerſpiel, mit einem Briefe über 
das deutſche Theater. Copenhagen 1767. 8. Iſt 
auch im Eten Theil des Theaters der Deutſchen 
abgedruckt. Es wird auf verſchtednen deutſchen Buͤh⸗ 
nen geſpielt. Er ſelbſt war aber mit dem Stück 
nicht zufrieden. 7 - 


Die Menechmen, oder zwey Wochenſchriften in 
gleicher Statur in vier Aufzuͤgen, mit eine 
Liſte von Druckfe ern, und einem Titel, viel⸗ 
leicht auch mit einer Vorrede verſehen, u. ſ. w. 
Copenhagen 1767. 4 Bogen in 3. Eine Satyre 
auf eine elende Copenhagener Wochenſchrift: der nor⸗ 
diſche Sittenfreund, genannt. Erinnerungen aus 
dem Leben des Grafen von Bernſtorf. Leipzig 
1777. 8. 


Beyträge zum deutſchen Muſeum 1776. May üer 
den Vaterlandsſtolz S. 408. Anekdote S. 
463. Die Koͤnigswahl, ein Gedicht S. 475. 
Der Erzaͤhler, ein Gedicht S. 476. Die Mode, 
ein Gedicht. Julius S. 601. Bittſchrift an 
das fünfrige Erziehungstribunal. Auguſt S. 
694. Geſchichte Eginhards und Emma ©. 
709. Serena, ein Gedicht S. 760. 


Deuts 
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Deutſches Muſeum 1777. Erklärung uͤber die 
Phyſiognomik mit Anmerkungen, von J C. 
Lavater. May S. 399, iſt auch in dem zten 
Theil von Lavaters phyſiognomiſchen Fragmen⸗ 
ten S. 89. eingeruͤckt. 

Sur les François & les Allemands, ou l'Après- 
diner de Mad. la Marquife de R. Julius 
©. 14. 2 

Anekdote. Septemb. S. 214. 

Auszüge aus Briefen. October S. 373. (der 
etfte Brief) 

Sadi, November S. 401. Gallicismus S. 
458. Auszug aus einem Briefe. Bremen, 
den 24ten October. 1771. S. 475. 

Deutſches Muſeum 1778. Ueber Titel. Jaͤnner 
S. 6. Zweykampf, wie es wenige giebt. S. 
38. Empfindungen, ein Gedicht. S. 90. Ueber 
die Verbeſſerungen der Landſchulen. Maͤrz 
S. 229. auf hoͤhere Veranlaſſung entworfen. Ueber 
die Nationalkleidertracht. Auguſt S. 98. 

Deutſches Muſeum 1779. Fragment aus der 
Beſchreibung einer gewiſſen Inſel. Jaͤnner 
S. 5 6. 

Noch hat Sturz Antheil gehabt an der Gothaer ge⸗ 
lehrten Zeitung, am Gothaer Theatercalender; 
und der Hamburger neuen Zeitung, z. E. 1770, 
eine Recenſion von Lavaters kleinen Phyſiogno⸗ 
mik in 8. mit Erinnerungen und Einwuͤrfen dagegen, 
dle Lavater im erſten Theil der phyſiognomiſchen 
Fragmente etwas empfindlich beantwortete. Sſehe 
auch deſſen Anmerkungen zu Sturz Erklaͤrung 
uͤber die Phyſiognomik. Deutſches Muſeum 
1777. May S. 399. 
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Nach Meuſels gelehrtem Teutſchland S. 1189. ſoll 
er auch Antbell an den ſchleswigſchen Briefen, die 
Litteratur betreffend, haben, deren Verfaſſer Ger⸗ 
ſtenberg, Junk, Oertling und Schoͤnborn ſind. 
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Andreytzo von Peruſio: ein feer ſchoͤn vnnd 
vaſt nuͤtzlich Buchlin. Durch Martinum Monta⸗ 
num von Straßburg. Datum Dillingen freytags 
poſt Martini, Anno 1557. 


\ 


Anmerkung. 


(Eine bekannte Novelle des Bocas, aber merkwürdig wegen 
des Alters dieſer deutſchen Umſchaffung, die unter die 
ſeltenen Drucke gehoͤrt, und die ich deswegen in ihrer 
Holzſchnittsgeſtalt zum „freundlichen Kurtzweil der Laͤſer⸗ 
inrücke.) 

— { 

Wie Andꝛeytzo von Peruſio zu voffz aufſaß vnnd 

is gen Athen reyten wolt. 


A derte als er vff ein zelt ein ſchoͤn roſſz bey einem 
Athener geſähen hett, ward er ſich zii dem felbigen 
fuͤgenn, der hoffnung, er wurde es vmb eerliche bezalung 
uͤber⸗ 
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überkomen. Deßhalben den Athener anſpꝛach vnd bath, 
er wolte jm ſolchs zu kauffen geben, er woͤlte es jm bes 
zalen, fo lieb es jm wäre, Solches aber der guͤt herz von 
Athen gantz vñ gar nit thuͤn wolt, jm dem Jungen zuͤch⸗ 
tigklich antwort, er wäre nit willens oder darum gen Perur 
ſio kom̃en, dz er wölle fein roſſß verkauffen, ſondern jo er 
das verkauffte, müßte er haͤrnach ein anders kauffen. Wels 
cher antwort der jung ſeer traurig war, doch fo vil von dem 
güten man verſtuͤnd dz er ſolch roſß zu Athen wol vñ in zim̃⸗ 
liche werd uͤberkomen möcht. Heim ji hauß gleg, leid 
truͤg, daß jm folder kauff des fhônen roſſz nit was für ſich 
gangen, gedacht er ſelbſt gen Athen wolt da funde er die 
wal onder vil manche, dem man bey jm ſelbs übel redt, 
vnd ſpꝛach: Im nit darum dancken wolt, ob er jm ſchon 
das pferd geben hett, feine fache daheim ſchicket, 00. gul⸗ 
din in ſeckel nam, allein auff zu vof; ſaß, den waͤg fürfich 
nam, vnd als ein neuwer vnd vor nie ausgeflogner vogel gẽ 
Athen werts kert. 


Wie andreytzo gen Athen kompt, alda er vom 
Wuͤrt empfangen, vnnd den gebrauch des 
marckts vnderwiſen ward. 


Vnd nach ſolchem ſelnem außreuͤten in wenig tagen gen 
Athen kam, nach der beſten herberg wie dann ſolcher jungen 
geſellen gwonheſt iſt, fraget, dahin er gar bald gewiſen 
warde, da er auch von den Wuͤrt wol empfangen ward, wol 
gedacht er ein guͤten vogel habenn wurde, den er dapffer bes 
rupffen wolte: aber jm doch nit gerieth, fonder den beiten 
rogen ein anderer zohe, wie jr harnach hören werdt. Der 
jung den Muͤrt die gewonheit des marckts fragt, vnd wle er 
ſich darauff halten folte: daß er von dem Wuͤrdt gnuͤg vn⸗ 
derwiſenn ward. Darnach ſich zii tif ſatzt, mit andern 
das nachtmagl name, vnd nach da nachteſſen zuͤ berch gefuͤrt 

34 ward, 
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ward, da er die gantz nacht in gedancken, wle er ſchoͤne roſſz 
kauffen woͤlte, vngeſchlaaffen lage, offt den lichten tag bes 
gart: dan jm die zeyt lenger was, weder leg er in einen tief⸗ 
fen thurn. d 


+ 


Wie andreytzo am morgen als er aufgeftanden was, 
auff den marckt gieng, roſſz zü kauffen, aber 
jhn kein kauff fuͤrſich gieng. 


Als nun der tag die finſter nacht vertrungen hette, vnd 
die Son aufgangen war, Andꝛeytzo aufſtünd, ſich anleget, 
vnd ſo beldeſt er mocht, ſich auff den marck, da man pflegt 
roſſz zuͤ kauffen, fuͤget, vñ er alſo der feinen fuͤrgenom̃nen 
meinung ein gnuͤgen wolt thun, vil pferd feilfet, aber jm 
kein kauff nie wolt fuͤrſich gehn. Dann wie man jm die⸗ 
ſelbigẽ bote, jn allzeyt daucht zuͤ their ſeyn. Vnd als ein 
junger buͤffel vund vnerfarner kauffmann, nichts wußt dar⸗ 
auf zuͤ legen, ſonder allwegen daruon gieng. Darumb 
yederman fein geſpoͤtt auß Andreytzo tribe, ſprachend: Er 
ein vnuerſtandner kauffmann wäre, vnd villeycht nicht voffy 
zuͤkauffen willens wäre, welches Andreytzo den ſich weiß vnd 
fuͤrtraͤffentlich ſchaͤtzet, ſeer verdꝛieſſen ward: vnd damit man 
fähe daß er kein gefpôt tribe, fonder roſſz zuͤ kauffen gen As 
then kommen wäre, er offtermals den ſeckel vor menigklichen 
auffjohe, vnd feine fuͤnffhundert guldin fähen ließ, gleych 
thet wie dann ſolche junge maͤnnlin thuͤnd, groß pracht mit 
jrem gût treyben, meinen ſunſt niemand kein gelt hab weder 
fo, vñ machen ſy fratzig gnuͤg, traͤtten feyn hochtrabig haͤr⸗ 
eyn, damit daß meine Junckherren geſaͤhen werden, do er⸗ 
zuͤrne ſy niemand, yederman ſage jhnen gnad Junckherr, da 
muͤß man jnen auß dem waͤg weychen, damit der gwaltig 
herr platz habt. So findt man dann feyne leuͤt, fuchß⸗ 
ſchwaͤntzler, feyne zu duͤttler die eim glatte woͤrtlin gebenn 
koͤnnen, den Junckherren allen ſachen gewunnen m 

tt 
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Gott geb es ſey recht oder unrecht, ſy più gaff laden, ſpꝛe⸗ 

‚Henn: Ey mein lieber Junckherr kompt hinnacht zuͤ mir 
ſeyd mein gaſt, ich wil mit euch teilen was ich liebs vnd 

guͤts vermag. Ja fo ſchmoͤcken den ſchwäͤren ſeckel weñ der 

ſelbig nit wäre, wurde Junckherꝛ Hans offt hinder dem ofen 

ſitzen muͤſſen, fo er alſo haͤrfuͤrgezogen wirdt, vnd oben an 

die tafel geſetzt. Damit ich aber wider zü meiner angefang⸗ 
nen hiſtoꝛia kom, nun inn ſolchem feine prangen mit den 
fuͤnffhundert guldin ſich begabe, als er eins mals den ſeckel 
aufthete, unnd feine fuͤuffhundert guldin fähen ließ, ein 
ſchone junge fraum, welche eine jeglichen, ja auch vmb ein 
gering gelt willig zü ſeyn geſchickt was, fuͤrgleng, die het ein 
alte vettel bey jr. Vnd als ſy die guldin erſahe, bey jr 
ſelbs gedacht, Ach wären die guldin mein: doch vngeredt fürs 
gieng. VA als dle alt frauw Andiyeko erfähen hett, ſy die 
jung allein gehn ließ, a Andꝛeytzo gieng, dem vm̃ den hals 
fuͤl, vnd freuͤndtlich empfing, welliches die jung frauw wol 
wargenommen hett, ſchwig ſtill gieng heim, gedacht wol die 
fach ſolt guͤt werde. Andreytzo dem alten weyb dancket: 
dan er fu wol erkannt, an fein herberg zu gaſt luͤde: dann 
er ſich auff dem marck nit gnüg erſpꝛachen mocht. 


Damit ſy von jm ſchlede, er wider anhuͤb zii kauffen 
vnd marckten, vnd doch deſſelbigen moꝛgens keins kauffs 
kondt eins werden. Daß jung weyb dle Andꝛeytzo ſeckel wol 
wargenom̃en vnd geſaͤhen hett, vnnd die alte frauw fo ſy 
bey ihr hett, fo freuͤndtlich jn hett fäben vmbfahen vnd mit 
jm reden, zuͤhand gedacht, wle ſy verſuͤchen wolt, ob jr die 
roten gefäbnen guldin all, oder zum wenigſts eln tell werden 
moͤchten. Das alt weyb das ſchon heim kom̃en was, be⸗ 
ruͤfft, freuͤndtlich mit jr anhuͤb zu reden, vnd ſy fragt, wer 
der jung man wäre, wohär fy ſeyn kaßte, oder wo ſy vor 
mals bey jm geweſen wäre, dz ſy ſein fo guͤt kundtſchafft 

hett, vnnd in ſo freuͤndlich empfangen hett? Das alt t 
; | Sr als 
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als die die fach nit fo weyt verſtuͤnd, vñ vit meiner, daß die 
frauw ſy auff ein ſolliche boͤſe meinung gefragt hett, jr alle 
ſachen wie ſy bey feinem Vatter inn Ciiteia, vnnd auch bars 
nach lange zeyt zu Peruſio gedtenet hette, vonn ſtuck zu 
ſtuck erzellet: auch jr ſagt wo Andꝛeytzo ann der herberg 
gelegen, vnnd vmb was geſchaͤffts willen er gen Athen kom- 
men wäre, namlich daß er ſchoͤne roſſß fauffen wolt. 


Wie dz jung wyb nach Andꝛeytzo ſchickt. 

Vnd als das jung weyb alle ſachen von ſeinem vatter, 
von allen feinen freuͤnden, zuͤ Peruſio vnd jre nammen jung 
und alt, nach allem jré willen gar vol von der alten erfaren 
vnd durchlernet hett, zuͤhand jr gar ein fubrile boßheit ers 
dacht, vñ dem altenn weyb des tags fouil geſchäfft aufluͤd vnd 
gab, daß ſy nit des tags zuͤ Andꝛeytzo kom̃en mocht, dann ſy 
beſoꝛget fo das alt weyb wider zu Andꝛeytzo kaͤme, möchte 
fo jn villicht vor der frawen warnen, damit dann jé ſach 
verhindert wurde, vnd nit fuͤrſich gieng. Darnach ſy eln 
junges meitlin zuͤ jm ſchickt, das ſy zu ſolchem dienſt gar wol 
gemuſtert hette, daß jr auch zü ſolchen ſachen gar meifterlich 
helffen kund, in die herberg gieng nach Andꝛeytzo fraget, 
vnnd eben den es fraget, Andꝛeytzo ſelbs ware, auff d'poꝛten 
der herberg ſtuͤnd. Er zuͤ dem Meldlin ſpꝛach, was begereſt 
du ich bin s, das Meidlin jn bey dem Rock nam auff ein 
heimliche oꝛth fürt, da fo vonn niemand mochten’ gehöst 
werden, vnnd zii jm ſpꝛach: Her: ein Edle erbare fraw, 
vonn diſer ſtatt Meapolls, mich zü euch geſandt hat, die hat, 
etwas noͤtiges mit euch zuͤ reden, wo es euwer gefallenn waͤ⸗ 
re, vnd bitt euch freuͤndtlich, jr woͤllend jr ſolches nit abſchla⸗ 
gen, ſunder den naͤchſten mit mir zu jh gehen wolt. Gern, 
ſprach Andꝛeytzo, vnd ſich ſelber zübeſchauwen begung, bey 
jm ſelber gedacht, der Metzen Sonntag waͤre, dleweyl die 
Edlen froͤwlin von Neapolls nach jm ſchicktenn, vnnd nam⸗ 
lich jhm gedacht, die frawen nach ihm ſchicktenn vmb feines 
N ſchoͤ⸗ 
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ſchonen leybs willenn, aber weyt ein andere melnug was, 
dann ſy den ſchwaͤren vnd feyßten ſeckel bey j‘ m geſaͤhen, 
vmb des willen ſy nach jm gſchickt hett, wellicher jr auch haͤr⸗ 
nach zu teil ward, wie jh: hören werdt. Zu dem Meldlin 
ſpꝛach, er ware bereyt wo vnnd wenn dle frauw wolt mit 
Ihr zu reden. Das Meldlin, als das meiſterlich liegen 
kundt zu jm ſpꝛach: Herr were es euwer gefallen, inn jrem 
hauß ſy euwer wartet. Andreytzo bald zuͤ dem Meidlin 
ſpꝛach: So gehe du vor hin, fo wll ich dir nachfolgs. Alſo 
dz Meidlin vor hin gieng, jm Andreytzo auf dem fuͤß nach 
folget, vñ in der herberg ny...and daruon fager, zuͤ der 
Rhône frauwen in dz hauß kam, dle da wonet in d'gaſſen, 
gehañt, zuͤ dem boͤſen loch, bey de man wol mercken mag die 
fruͤmbkeit d'gaſſen, da wuͤßt Andreytzo nichts von zu ſagẽ, 
er vermeint es an dem erbarſten oꝛt der fat ware, vñ er zuͤ 
elner erbaren franwen vnnd nit zuͤ elner buͤbin gangen wäre. 
Aber die ſach ein ander geſtalt hett: darum ſol elner fragen, 
wo einer in ein ſtatt kumpt, da er vor niemals geweſen, noch 
der felbigen kundtſchafft hat, wo er hin gehn woͤl, oder das 
man an das oder das où nach jm geſchickt hab, iſt es dañ 
ein vneerlich oꝛt, wird jm daſſelblg als bald wid'rahten, vnd 
angezeigt was es für ein oꝛt ſey. Welches aber mein guͤter 
Andꝛeytzo nit thon hat, fonder gedacht es nit billich waͤre, 
ſolches anderßwo oder feinem Wuͤrdt anzuͤzeygen, das die 
ſchoͤnen froͤuwlin nach jm gſchickt haben, welchs jm auch uͤbel 
geriet, wie jr hoͤren werdet. 


Wie Andꝛeytzo in der frauwen hauß kame, vnd was 
ſy mit jm redt. 


Als er nun dem meitlin nachfolget, er nit lang gleng zit 
der frauwen hauß kam, da er anklopffet, als bald er von 
der frauwen geſähe was, ſy gedacht die fa) ſchon gewunnen 
wäre, die thuͤr bald zu offnen verſchuff. Andꝛeytzo hineyn 
» gleng 
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gieng dle flegen antrat, und nit gar halb hinauf gange ware, 
die ſchoͤn frauw koſtlich geziert, gerad von leyb, vnd ſchoͤn 
von angſicht, im die ſtiegen abwertz entgegen gleng, mit auf⸗ 
gethonen armenn vund mit einem ſchwaͤren ſeuͤffzen jn umb⸗ 
fieng, in kleiner weyl nichts ſpꝛechen mocht, zuͤ gleycher weys 
als ob ſy vor groſſer froͤuden vnd liebe nicht reden kuͤndt, als 
daſi der fruwen gewonhelt iſt, wenn jnen ſeltzame groffe 
freuͤnd zuͤhauß kom̃en, ſy von froͤuden weinen vnnd nit 
gereden moͤgen. Deßgleychenn thet die ſchoͤn erbar frauw 
auch, vnd mit weinenden augen ſy Andꝛeytzo an ſeine wars 
gen kuͤſſet, mit Eläglichen ſänfften worte ſprache: O Ans 
dꝛeytzo nun biß mir zu tauſent malenn Gottwilkom̃en, abers 
mals ein ſchwaͤren ſeuͤfftzen ließ, vnd klaͤglich weinet: dann 
ſy das waſſer jrer augen wenn ſy es haben wolt, nit viel 
koſtet. Solcher groſſen freuͤndtſchaft vnnd liebe Andꝛeytzo 
fi gar froͤmbd nam, vnd ſehꝛ wundert, dañ auß jrem klaͤg⸗ 
lichen welnen vnd ſchwaͤren ſeuͤfftzen er wol verſtuͤnd, ſy 
ſeyn groß froͤud hett. Doch ihr züchtiglich antwort vnnd 
ſouil danck widerumb ſaget. Darnach nam jn daß boͤß liſtig 
weyb bey d' hand, fuͤrt jn die ſtiegen vollends hinauf, in eis 
nen ſchoͤnen weyté palaft und ſaal, vn auß dem ſal vngeredt 
in ein kam̃er fo nahend darbey war, gieng, die von edlem 
geſchmack geziert was, darinnen ſtuͤnd ein koͤſtlich ſchöͤn 
wolbereitet betth, mit feyden vmbhängen, deſſenn ſeuͤlen 
waren ſchoͤn gepolierte marmelſtein mit guldin knoͤpffen, 
die waͤnd waren mit reychen harnlſch vnd Heidniſch werck 
vmbhenckt. In ſum̃a ſy waren dermaſſen zuͤgericht, das 
ſy daß einem Keyſer gezimpt hett weder einem ſolchen ſchnoͤ⸗ 
den verfluchten weyb. Als Andꝛeytzo ſolche ſchoͤne ding ſahe, 
als der ein neuͤwer außgflogner vogel was, gedacht, ich bin 
ein reycher Edelmann und eins Ritters fun, fuͤre ein ehrll⸗ 
chen ſtand, aber ſolche ſchoͤne reyche vnnd koſtliche kleinat 
hab ich nit. Weyter als ein frömdling, der der Neapolita⸗ 
ner, auch folder froͤuwlin ſitten nit wußt, gedacht ſy wäre 
ein 
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eln mächtige gewaltige frauw oder Fuͤrſtin, jr vll eer bewiſe, 
vnd ſich underthänig erzeiget. Deß die fraw wol war gnom⸗ 
men hett. In bey d' hand nam, neben ſich auff ein ſchoͤne 
kiſten oder ſidel vor dem betth fast, alſo zu jm ſpꝛach: O 
Andꝛeytzo, ich fihe vnd vernim wol, daß dich der freuͤndt⸗ 
ſchafft fo ich dir mit meinem freundtlichen vmbfahen vñ klaͤg⸗ 
llchen zäheren bewiſen hab, ſeh verwundert vnd befröm̃d, 
als der meiner nie kein kundtſchaafft gehabt, vnd auch vlel⸗ 
leycht mein nie haft gedende Hören, doch das fol vnnd wirt 
dich auch noch groͤſſer wunder nemmen, dz ich, wle auch 
waar iſt, dein leybliche ſchweſter bin. Darumb ſo ſag ich 
dir dz ich yetzund gern vnd vil deſt frölicher ſterben wil, dz 
ich dich als meine bꝛuͤder, des mein hertz lang zeyt begaͤrt hat, 
gefähe hab: vf ob ein ſolches dir nit müffend oder kunth 
iſt, wie mir dann nitt zweyflet, du nie nichts von 
mir gehoͤꝛt habeſt, fo vermerck mich wyter, vñ bir 
wz ich dir ſagen wil: Es iſt dir on zwyfel wol 
wuͤſſend, wie Peter mein vñ dein vatter lange zeyt in 
d' ſchoͤnen vf mächtigen ſtatt Palerma in Sieilla fein 
wonung gehabt, der vm̃ feiner reychthumb, gäte vñ tugend, 
von hederman, nit allein der ſtatt, fonder auch froͤmbden 
außlaͤndern, wol ehrlich vnd herrlich gehalten iſt woꝛden. 
Doch ob allen die jn lieb hetten, mein muͤter ihn lieb hett, 
die ein frauw, vnd zu zeyten ein witwen was, die jn lieb hett 
über alle man. In ſolcher maß ſich mit einander vermiſch⸗ 
ten, daß ich von jnen beiden empfangen vnd geboren ward, 
vnd bin als du mich ſiheſt. Darnach unſach halben ſich ber 
gab, daß Peter mein vnd dein vatter von Palerma ſchled, 
zohe heim, vnd mich ein junges kind melner muͤtter ließ. 
Darnach weder an mich noch an mein müter nitt mer ges 
dacht, gleych als ob er mein vatter nie geweſen, vnd meln 
müter nie geſähen hett. Aber aller uͤbelgethonen ding, der 
renn gedächtnuß vor langer zeyt vergangen vnnd vergeſſen 
if, find vil geringer zu ſtraaffen dan wider zekeren. Doch 
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jm ſey wie es woͤll, fo iſt es doch alſo: Er ließ mich ein jun⸗ 
ges kind in Palerma, da bin ich gwachſen als du mich wol 
ſiheſt. Vnd mein muͤter die ein reyche frauw was, mir ein 
Edelmann zu der Ee gab, vñ mir vnd jm offt zelieb gen 
Palerma kame. Bir als er ein groſſer Gualfo was mit 
vnſerem Kuͤnig Carolo, wider Künig Fit erich vnd Neapo⸗ 
lis, was fach ſy zuͤgericht hettenn, Küng Carolo zu huͤlff, 
vnd Kuͤnig Friederich zu ſchaden. Vnd eh ein ſolliches zů 
end kam, Kuͤnig Friederich ſolſchen handel wider jn vernom⸗ 
men hett, vmb deßwillen meinn mann weychen vnnd auß 
Cleilia fliehen muͤſt, da ich mit jm die groͤſt Ritterin worden 
bin, die in allen Kuͤnigreychen iſt. Darum̃ namen wir 
das wenigeſt das vns werden mocht, das gar klein das 
zuͤ ſchetzen gegen dem groſſen, dz müßte wie verlaſſen, 
als dañ waren heuͤſer vf ſchloͤſſer, vi and'e gelegne 
guͤter, vi haͤr gen Neapolis gfihon find, da vnſers 
her: Kuͤnigs gnad fo gnaͤdig gegé uns gweſen iſt, vi 
vns ein teil vnſern ſchaden widerkert hat, die wir in 
Sicilia verloren hetten, vnnd uns hat geben hauͤſer vnd 
etliche guͤter, vnnd bey dem allem, meinem lieben mañ 
deinem ſchwager ſtaͤts guͤte prouifion gebe hat, wie du 
(wils Gott) bald ſaͤhen ſolt. Alſo bin ich hie, Gott 
ſey lob. Vud jm von neuͤwem mit den armen vi den 
hals fiel, mit weinende augen an fein wangen zuͤchtig⸗ 
lich kuͤſſet. Da andıeygo d' ſchoͤnen frauwẽ red vñ maͤr 
fo ordentlich vnd eben warnam, deren das wort in kei⸗ 
nyn waͤg in jrem mund oder zwiſchen jhren zaͤnen ſtarb, 
jr was die zung mit fleyß geloͤßt worde vnd ſtam̃let nit. 
Es kam jm wol in gedaͤchtnuß, wie er vernommen hett, 
daß ſeyn vater etlich zeyt in Cieilla vnnd zu Palerma 
ſeyn wonung gehebt Dette, auch bey jm ſelbs wol ges 
dacht, wie der jungen geſellen gewonheit wäre, ſchoͤne 
frawen lieb zehaben, darbey auch ſahe die klaͤglichen mets 
chen zaͤhern, vnd das lieblich halſen vñ zuͤchtig kuͤſſen, 
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er fuͤrwar nit and'ſt meint, daun was jm die ſchön 
frauw geſagt hett, waar ſeyn. Er jr antwort, vnd 
ſprach: Krefftig vn mechtig find die woꝛt der frawen, 
beſunder fo ſy mit etwas ſchoͤne vnnd zucht ſcheynen, 
von hertzen gehn, vnd if doch zu zeyten eln falſche 
vnd mit liſten erdachte red, darum Andreytzo ſpꝛach: 
Frauw laſſend es euch nitt froͤmbd duncken, ob ich 
mich wund' euch die warheit zeſagen, warumb mein vat⸗ 
ter ein ſolches gethon hat noch was er mit euwꝛ muͤter 
begange hat, dauon hab ich kelnerley nie vernommen, 
vñ ch er euwert halb mit yemand iſt zuͤ red kommenn 
ſolches mir vnkund iſt: darumb nicht müͤglich das ich 
euwer kundtſchafft habe mög, aber mir fouif deſt lleber 
dz ich ein ſchweſter hie funds hab, deß ich mich nit vers 
fähen, auch keinen man fo mechtig erken, dem jr nit 
für ein ſchweſter ſolten gefallen ſeyn. Vn folder reden 
vil trib. Dann er als ein vnuerſtandner lap, nit ſo 
weyt betrachtet, wo hin folche rede reichen ſolten. Das 
rumb ſy jm haͤrnach zu groſſen ſchaden kamen, vnd bats 
zu in gar nahend vmb ſein laͤben bracht hetten: wie je 
dann bald hören werdt. Wider anfieng zuͤ b reden, die 
frauw fleiffig bath, daß ſy jm ſagen wolt, wer jr ſeyn 
beyweſen kunth gethan, oder wie ſy ſeyn wargenom̃en 
vnd erkeñt hett? Die frauw jm bald antwort, vñ ſprach: 
Ich hab ein guͤte arme alte frauw bey mir, die iſt den 
vergangnen moigé bey euch auff dem roßmarckt gewe⸗ 
ſen, vnd on zweyfel mit euch geredt hat, wie euch dann 
wol kunth ſein mag, die bey vnſerem vatter, nach dem 
als ich von jm verſtanden, lange zeyt zü Peruß gedient 
bat. Vnd wär es nit geweſen das es mich füglicher 
deuͤcht, vñ erbarllcher wenn du mir in mein hauß für 
meſt, dan das ich zuͤ dir in ander leuͤt heüͤſer kame, 
ich hett mich fo lang nit konnen ſaumen, oder zu dir 
zä kommen verzogen, ich wär zu dir in die herberg 

gau⸗ 


144 IX. Romane. 


gangen. Nach allen difen vergangnen liſtigen worten, 
ſy von neuͤwen anhuͤb zefragen, nach allen ſeinen freun⸗ 
den, wle es heglichem in ſonderhelt gienge, wie y 
läbten, oder was gewerb vnd handel ein yeglicher tribe, 
deren nammen ſy alle vnd ein veglichen, wie oben vers 
meldet, von dem alten weyb erlernet hette. Als Ans: 
dꝛeytzo ſoche fragen, vnd die nammen ſeiner fruͤnd ſo el⸗ 
gentlich nenen Doit, ward er der frauwen wort, daran 
er vormals. noch zweyfelt, gaͤntzlich glauben, zuͤ der 
frauwen ſpꝛach: Erſt gelaub er daß ſy ſein rechte ſchwe⸗ 
ſter ſey. Darnach ſchuͤff die frauw bald guͤten frifchen 
weyn zu kommen, vnd mancherley confeet, nach ſolcher 
zeyt gewohnheit: dann die hitz geoß was. Als An⸗ 
dꝛeytzo mit jr tranck vnd collation machet, ſolliches lang 
aufzog, vnd jm dapffer mit trincken zuͤſetzet, der mes 
nung das er bey jr bleiben ſolt, wie dann ee 
auch geſchach. 


Wie Andaeygo in fein herberg zum nachtmal 
gehn wolt, aber die frauw jm ſolches 
nit erlauben wolt. 


Vnd als ſolche zech ein end vnd lang gnüͤg gewaͤrt 
hett, Andꝛeytzo an fein herberg gedachte, vnd das man 
alda ſein warten wurde, von der falſchen frawen, die 
er yetz fein ſchweſter ſezn meinet, des vilaub bgärt, 
welchs jm die fraw in kein waͤg vergunnen oder zuͤge⸗ 
ben wolt, deßgleychen thet, als ob ſy ſich darumb fehr 
betruͤbt vnd traurig waͤr, jn aber mit jren armen vmb⸗ 
ſieng, vnnd ſpꝛach: Heu me, O wee mir, ich erke 
wol dz dein liebe klein zuͤ mir iſt, vnd fo gar nit be⸗ 
denckſt, daß du bey einer deiner nie geſuͤchnen ſchweſter 
biſt, bey deren du doch, do du haͤrkameſt, abgeſeſſen 
ſolteſt jeun, von deren du dich ſcheiden, vñ an die her⸗ 
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berg eſſen gehn wilt, dz woͤlle Gott nit, daß ich dich 
vB de hauß gehn laſſe, wiewol mein maſ dein ſchwa⸗ 
ger nit daheim if, welche mir fer leld, ich nach frame 
vermögen dir wol ein eer thuͤn ſol. Auff welllches je Ans 
dꝛeytzo der gut Jung nichts wußt zu antwoꝛten, daũ allein 
zu jr ſprach: Fraw ich hab euch lieb als mein lelblich ſchwe⸗ 
ſter, für die ich euch auch erken, vnangeſähen daß ich euch 
vor nie geſähen hab, noch vonn euch niemals hab hören fa: 
gen: aber geh ich nit heim, fo wartet man meln die gantz 
nacht, das wär nicht wol zethuͤn, vnd wurd mir ſolchs 
moꝛgé von meim Wuͤrt verwiſen werden. Ey das ſey Gott 


gelobt, ſpꝛach die frauw, dz ich niemand in meinem hauß 


hab, den ich in das wuͤrtshauß ſchicke, vnnd anzelgen 
laß das man deln nit warte. Aber ſo du wilt vnd auch 
wol theteſt, wenn du mir zuͤ lieb nach deinen gſellen ſchick⸗ 
teſt, daß die ſelbigen das nachtmaal mit vnns naͤmen, dar— 
nach glengen jhr miteinander heim (das thet ſy darumb, 
daß ſy der vögel vil in daß garn Bingen möcht, fo kuͤndt 
fo darnach mit jnen Ihres gefallens vmbgehen, dann ſy vers 
hofft wen ſy kemen vnd mit ihr zu nacht eſſen, wurden ſy 
die zech thewr guüg bezalen muͤſſen, wle dann Andꝛeytzo 
gſchehen, welcher wider ſeinen willen das gloch bezalt, vnd 
darzuͤ fehler vmb ſein laͤben kommen war, wie dann kurtz⸗ 
lich hernach foll angezeigt werden) Andꝛeytzo antwort, er 
feine geſellen auff diſe nacht nicht bekuͤmern welt, aber dies 
weyl es jr gefallen wäre bey jr zu bleybenn, ſolt ſy mit jm 
thuͤn was ſy wolt. Nun die zuͤnicht frauw deßgleichenn 
thet, als ob ſy an die Herberg ſchicket vñ anzeigen ließ, das 
man fein nicht wartet, dan er zum nachteſſen nit kommen 
wurd, fonder bey feiner ſchweſter eſſen wurde. Aber ſol⸗ 
ches nit thet, dann jr leid gewaͤſen wär daß man gewuͤßt 
hette, das er in jrem hauß waͤre. Darnach zehand ſich 
zetiſch ſatzten, mit herzlichen trachten beiden wol gedlenet 
ward, mit de es die frauw mit fleiß nach dem lengeſten vers 
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zohe, damit der nacht deſtmer vergleng, vnd es ſich deſt 
tleffer dareyn verzug, darmit ſy vꝛſach hett jn bey jr zuͤbe⸗ 
halten. 


Da ſp nun das nachtmal verbꝛacht hetten, vnnd von 
dem tif aufgeſtanden waren, vnd Andꝛeytzo an fein her⸗ 
berg meint zehen, er von jr vꝛlaub begaͤrt, das ſy jm in 
feinen wäs vergunnen noch geben wolt, zu jm ſpꝛach, Near 
polis wär nitt ein ſtatt des nachts auff der gaſſen zuͤ gehn, 
ſunderlich den geſten vnd froͤmbden, dann fn wol wuͤßt fo 
er hinauß gieng, er von den Scherge oder Rifftanern gefan⸗ 
gen, oder villicht gar zu todt geſchlagen wurde, vnd im 
alles fo er hett, genomen wurde; fo hett fn auch dem Wuͤrt 
kunth gethon, dz er nit heim ſchlaaffen kam, derhalben er 
bey jr beleyben ſolt. Andꝛeytzo der frauwen treuͤwlich 
warne vnnd ernſtlich bitten ſahe, gaͤntzlich der frauwen 
glaubet, bey jm ſelbſt gedacht, wenn er feine fuͤnff hundert 
guldin alſo verlieren ſolt, vnd ob er ſchon mit denn laben 
daruon kam, wurd es jhm groſſe peyn bungenn, darzu 
wurde er als ein vnweyſer kauffmann von Yederman zuͤ 
ſeinem ſchaden vnd verluſt, verſpottet werden. Alſo bey 
der frauwen blib. Als ſy nun lang zeyt bey einander gſeſ⸗ 
fen waren, vñ die zeyt Ihlaaffen zuͤ gehn verhanden ware, 
dan ein gut rell der ſchon verſchinen ware aber nit on 
vrſach jn die frauw ſo lang auffgehalten hatt. Doch do 
die get kommen was, ſy jn mit famt einem kleinen buͤblin, 
das jm das heimlich gemach zeigen ſolt, in jr kamer ſchlaaf⸗ 
fen weyſet, vnd ſy mit jren anderen frauwen in ein andere 
kammer ſchlaaffen giengen, bey jr ſelbſt gedacht, wenn 
Andreyto entſchlaafen wäre, ſy aufſtehen wolt, jrem Rifs 
fianer, fo inn einer andern ſtuͤben was, ruͤffen wolt, der 
jn villeycht vmbracht hett oder doch auff das wenigeſt das 
gelt gnommen. Welches aber auff einen anderen wäg ger 
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Andꝛeytzo fallt in ein ſpꝛaachhauß, da er vermeint 
fein notturfft zu verpꝛingen. 


Als Andreytzo nun von ſolcher feiner ſchoͤnen ſchweſter, 
wie gehoͤꝛt, mit dem knaben was ſchlaaffen gewiſen wor 
den, vnd die hitz zuͤ der ſelben zeyt groß was, vnd Ans 
dꝛeytzo ſich allein ſahe ſich zuͤ friſchen vnd kuͤlen bald auss 
zohe, vnnd den leyb biß an das hembd entbloͤßt, feine klel— 
der zu haupten auff das betth legt, vnd den leyb von über 
riger bſchwoͤrung des bauchs feine natürliche recht begären 
was, vnd nit wuͤßt wohln, den jungen knaben fraget, der 
jm als bald an einem ort in der kam̃er eln thuͤrlin zeiget, 
daß hinauß auff einen gang zum heimlichen gmach gieng. 
Andꝛeytzo on alle foꝛcht vnd ſorg zuͤ dem thürlein hinauß 
gegen dem heimlchen gmach werk gieng. Nun zuͤ ſelnem 
glück oder vngluͤck wie es ſich begab, er in dE gehn auff ein 
brett trat, welches nur auff einem oꝛt aufgenaglet was, vnd 
on zweyfel jm zuͤ einem meiſenſchlag oder ſtrick darin er ger 
fangen vnd todt bleyben ſolt, hiehaͤr geſetzt vnnd geſtellt 
worden if. Darumb er hinab fiel, vnd wiewol er ſehr 
hoch gfallen was, vit ſich von kott vnd vnſlat in ſolcher 
maß a gericht hett, das er mer eim teuͤfel dan eine mens 
ſchen gleych gefähen. Doch Gott im ſouil gnad thet, vit 
In fo lieb hett, das er jm in dem groſſen vnd ſchwaͤren fal: 
len keln ſchaden zu ſtehn ließ. Damit man aber verftand 
wie und wo das vnſauber gäſſzlin geweſen: es was eln engs 
gaͤſſßlin zwuͤſchen zweys haͤuſern, von dene zwey hoͤltzer von 
einem hauß zuͤ dem andern giengen, darauff vnangnalete 
beätter lagen, darauff man zit dem heimlichen gmach gienge, 
derſelben vnangnagleten Bretter eins mit jm hinab fiel, als 
Ir vernomen habt. Es ſey jm nun wie jm woͤlle. Ans 
dreytzo ſich in dem kott fande, waͤr was trauriger dann er? 
gedacht, wie ſpoͤttlich vnnd übel jm das anſtuͤnde, das er 
alſo vnſauber folte hinauf in das hauß zu feiner vor nie ges 
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ſaͤchnen ſchweſter komen hette gewollt er tauſend meyl von 
dannen wäre, doch dem jungen knaben ruͤfft, vnnd ihn 
bath, er woͤlt jm beholffen ſeyn, damit er wider haͤrauß 
kommen moͤcht, dann wo er ſolt ein weyl da ſtehn, er 
vor gſchmack zergehm vñ ſterben muß. Alg bald der arg 
knab ſolchs vernommen hett, daß Andreytzo hinab gefallen 
was, er gi der frawen lieff, vñ jr ſolches bald anzelget 
vnnd zuͤ wuͤſſen cher, die bald zuͤ der kam̃er eingegangen 
kam, nach feinem gwand oder kleid ſuͤchet, welchs ſy ſambt 
dé Foo. guldin bey den haupté fand. Wär was froͤer 
daũ ſy, vnd trauriger dann der gût Andꝛeytzo, der niemand 
vertrauwt, vñ deß willen ein ſchweſter von Palerma einem 
bruͤder von Beruß ſolche letz zuͤgericht hett, nach jm nie 
mer fraget, dz thuͤrlin zuͤgſperꝛt hett, da der vnſaͤlig menſch 
hinauß gfallen was. Vnd do der knab jm kein antwort 
gab, er fein ſtim erhoͤhet, vnd leuͤter ſchieyhe. Aber fein 
ſcheeyen vmb ſunſt was. Im grauſen vnd gedencken ward, 
die ſach gienge nitt recht zuͤ: aber es zuͤ ſpat gedacht, nit 
wuͤßt wo auß oder eyn. Doch Über eln maur, tarmit das 
gâMilin vermaurt was, er flige, vnd auff ein rechte ftraafs 
ſen fuͤr dle thuͤr des haus kam, wol erkant das er des tags 
da was eyngangen. Da er erſt anhüb zü rüffen vnd ſchꝛey⸗ 
en, da auch lange zeyt fein muͤ verlor, vnd mit welnenden 
augen, als der da alles ſein unglück klar ſahe, zu jm ſelber 
ſpꝛach: O wee air, wie hab ich in fo kurtzer zeyt soo. 
guldin vnd ein ſchweſter verloren, Vnnd nach vil anderen 
kläglichen woꝛten vnnd weinen, er wid’ anhüb mit groſſem 
gſchꝛey an die thuͤr zuͤſchlagen, das fo lang trib dz etlich in 
d' nachbaurſchafft jm ſeins ruͤffens vnd ſchꝛeyens nit mer ver⸗ 
tragen mochten, jm übel zU redten vnnd ſchalten. Auch 
eine der frauwen magt gar fchläfferig an dz fenſter lieff, mit 
boͤſen vnzuͤchtigen woꝛten fragt wär da were? O ſpꝛach Ans 
dꝛeytzo kenneſt du mich nit? Ich bin deiner frawen Floꝛdi⸗ 
lis bzüd. Sy im wider antwort: Guͤter mann haft du zii 
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vll getruncken, fo geh ſchlaaffen, vnd kom biß morgen 
haͤrwider, ich kenn vnd weyß von keinem Andꝛeytzo noch 
von deinen öden thädingen zu ſagen, geh dz dich Gott 
berath, vnnd laß vns ſchlaaffen. Wie mag das geſeyn, 
ſpꝛach Andꝛeytzo, daß du mich nit fenneft noch welßſt wär 
ich bin? Fuͤrwar du weißſt wol wer ich bin, verſteheſt 
auch wol wz ich fag, iſt es dann der Ciellaner gewon⸗ 
beit bruͤderlicher treuͤw vnd ſchweſterlicher ſteündſchafft in 
fo kurtzer zeyt vergeſſen, fo. gib mir doch mein gewand 
wider, das ich auff dem betth zum heupten gelaſſen 
hab, das dich Gott bewar, damit ich geben mög mei⸗ 
nen wäg hin, den ich haͤr komen bin. Die magdt jm 
antwort: Güter mann dir hat getraumet, oder du biſt 
vol vnd truncken. In dem ſich hineyn zoge, das fen⸗ 
ſter züſchluͤg. Andꝛeytzo feiner ſchaͤden abermals mer eis 
genſchafft hett, vñ vor leid vnd zorn ſchir von ſinnen 
kommen wär, jm gedacht das er durch fein most nicht 
gehaben möcht, er fein ſterck brauchen wöͤlt. Vud von 
neuͤwen mit einem groſſen ſtein ſtercker dann nie inn 
dle thuͤr lief, mit aller maacht dareyn ſchlüg. Vm̃ def 
wille vil haͤrumer in der nachbaurſchafft auff ſtuͤnden, 
an jre fenſter giengen, vnnd meinten es wär etwar der 
das der nachbaurſchafft mer zleid thet dann der frawen, 
jm zuͤſchreyen als eine from den hund, vnd ſprachen: 
Was groͤſſer buͤberey iſt das an dir, zuͤ ſolcher zeyt in 
der nacht für Gꝛetlins thuͤr zu kommen, vnd niemand 
in der gantzen gaſſen ſchlaaffen laſſeſt, geh hinwaͤg an 
den liechten galgen, haſt du etwas mit der frawen ze⸗ 
ſchaffen, fo kom biß morgen haͤrwider, vñ laß vns hin 
nacht ſchlaaffen. In dem einen der vielleycht d' fra⸗ 
wen Riffian fein mocht, an das fenſter kam, welchen 
Andꝛeytzo in dem hauß mit geſähen oder gehoͤꝛt heit, 
mit grober grauſaumer vnd erſchrockenlicher ſtim ſpꝛach: 
Wer if danlden der ons nicht ſchlaffenn laßt Andreytzo 
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fein Haube auffhube, und wol einen ſahe, nach dem jm 
daucht vnd vernemmen mocht, wie es das klein Schuͤ⸗ 
lerlin mit dem groſſen Penal wäre, mit einem fol: 
ſchwartze bart, vnd zit gleicher weiß thet, als ob er von 
dem ſchlaaff erſtanden waͤre, mit ginenden maul ſein 
augen rieb, wie die ſchlafftruncknen chin, dem Andꝛeytzo 
nicht mit kleiner foꝛcht antwort, vnnd ſpꝛach: Ich bin 
Andreytzo der frauwen Brüder, die in dem hauß wonet. 
Der bartet Baccularlus nicht wartet, biß Andreytzo feine 
wort zu end bꝛachte, fonder vil grauſamer daun er vor 
gethon Dette, ſpꝛach: ſicher vnnd fuͤrwar, ich weiß nicht 
wer mich haltet, ye wider mein natur, das ich nit hin⸗ 
nab kum, vnd dir dein haut als voll ſchlage, das es 
mich ſelber erbarmet, du vnnützer trunckner Eſel, d' du 
in diſer nacht niemand wilt ſchlaaffen laſſen, mit diſen 
worten das fenſter wider züſperret. Etliche von den 
nachbauren die des barteten Baceularii kundtſchafft het⸗ 
ten, zuͤ Andreytzo ſprachen: Güter mann wilt du auf 
diſe nacht nicht zuͤſtucken geſchlagen werden, ſo gehe 
vmb Gottes vnd des beſten willen deinen weg, bai 
du weiſt nit mit wem du zuͤſchaffen haſt, das rathen 
wir dir mit treuͤwen. Andꝛeytzo d' von des Riſſianers 
grauſamen ſtim vnd angſicht ſeh: erſchꝛocken wz und von 
dem ratth d' guten leuͤt, die, als jn dunckt von barm⸗ 
hertzigkeilt bewegt waren, bezwungen was daruon zuͤ 
gehn. Betruͤbter daß kein 'man he ward, ſich fins 
gelts gaͤntzlich verwag, vnd den waͤg hingieng, denn er 
mit den meitlin des tags haͤrkomen was: h nit wüßt 
wo er inn der ſtatt was. Aber gegen ſeiner herberg 
wertz meint zegehen, vnd jm ſelbs ab jm gruͤwlet, vnd 
fein ſelbs abſcheuhen hett, des vnſauderen geſchmacks 
halben, der von jm kam, willen hett zü dem meer ge 
gehn ſich zu wäſchen. Da ſihe zu lieber gſell, wie das 
gelt Anbꝛeytzo fo in groſſe not vi gfahr ſeins laͤbeus 
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gebracht hat, daß er ſich, als ek in dé helmlichen gmach 
geſteckt, ganz verwegen hett: dan er nit hoffen ſein lä⸗ 
benlang mer vunder die leut zuͤ komen, fonder alſo in 
dem vnſauberen geſchmack verderbe vnd ſterbẽ muͤſt: aber 
Gott d' nit verlaßt die jo jn anruͤffen, vf jm vormals 
im falle, byſtändig geweſen, hat jm da wehyter geholf⸗ 
fen, das er nit alſo, on hedermans wuͤſſen, ſterbe vnd 
verderbe. Darauff ſich aber keiner verlaſſen ſol, vñ ge⸗ 
dencken woͤlt, ey wenn ich ſchon vm̃ das gelt kaͤme, ſo 
beſchert mir Gott morgen anders! es gerat nit allwaͤg, 
gleych wie auch dem gutem Andiptzo ſolches nit gerar 
ten iſt: dan er on feine Foo. guldin die ſtatt Neapo⸗ 
lis raumen muͤſſen, Dann es nitt wol muͤglich if, daß 
dir Gott gleych fo anders werde geben. Er ſpücht: 
arbeit vund gwuͤnn deinn brot. Er hat nicht geſagt, 
Thü das maul auf, ſitz dahär mie ein gauß, ich wil 
dir vmb faulkeit genäg gebenn. Darumb lug ein hegk⸗ 
licher was jm zethuͤn ſey, namlich daß er arbelte, vñ 
ſich mit from̃kelt erneere. Damit daß ich aber mit mein⸗ 
ner angefangnenn hiſtoeen zu end komme, fo mercket 
weyter. ? 


Wie Andꝛeytzo zuͤ dem meer gieng, vnd fic waͤ⸗ 
ſchen wolt, vnd wie es jm ergieng. 


Als nun der guͤt Andreygo alſo on ſein gelt, bes 
ſchiſſen vnd mit wüſtem vnſlat behenckt, daruon müßt, 
ward jn ſoliches feines narzerhten gen Meapolis reyten 
ſehr gereuwen, darzü ward jme ſelbs ab de onſauberen 
geſchmack ſehr greümelen zohe derhalben die gaſſen Car 
talena genafit, gege dem meer werk hinab. Vnd als 
er alſo gieng, bekamen jm ren zween mit einer later 
nen, vor denen er ſich beſoꝛgt, dann er meint es waren 
die ſcharwäͤchter, flohe derhalben ab dem wage, vf 
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gleng in ein altes geiaür. Die zwen mit d'laternen 
auch zuͤ dem alten gemeuͤr eynglengen, vnnd da mans 
cherley werckzeuͤg von jnen legten, als eyſen, ſtaͤgen, 
haacken, ꝛc. auch darmit mancherley geſpꝛaͤch hatten. 
Vnd dieweyl ſy alſo mit einander redten, jr elner ſoꝛach: 
Was bedeuͤt das? dunckt dich als mich mir bekumpt 
vnnd empfind des boͤſten geſchmacks den ich pe gerochen 
hab. Jun dE die laternen aufsebt, vnd den armen vn⸗ 
ſaligen menſchen geſaͤhs hett, beid erſchꝛacken, doch frag⸗ 
te wär do wäre, aber Andꝛeytzo als der ſich ſeer foꝛcht 
ſchwige, ſy fuͤrbaß zuͤ jm giengen vnd jn fragten, was 
er da alſo kotig there, Andꝛeytzo alles das jm zuͤgſtan⸗ 
den was erzellt, ond zwuͤſſen thet. „Die zwe aber wol 
gedachten wo das möcht gefihehe fein, als in des Scha⸗ 
ragone Putoffogo hauß, zu jm ſpꝛachen: Güter mann, 
wle oder wo du dein gelt verloré haft, fo haft du doch 
Gott ſeer zuͤ dance, das du alſo in das kott gefallen 
biſt, dan mât dir das nicht widerfaren, wenn du ent: 
ſchlaaffen waͤreſt, fo waͤreſt du on zweyfel getoͤdt mots 
den, vnd hetteſt mie dem gelt dein leyb verloren, Aber 
was hilfft dich nun mer dei weinen, dan dir mag das 
gelt fo wenig wider werden, als die Sternen am Dim 
mel, aber du moͤchteſt dardurch wol erſtoche werden, 
wen er vernem das du von etwarem geredt hetteſt. 
Nach diſen worten, dle zwen was jn Andꝛeytzo halben 
zuͤthuͤn wäre, ſich bereiten, darnach zuͤ jm ſpꝛachk. Güter 
freuͤnd, ons iſt leyd vñ erbarmet uns dein ſchaden, doch 
wilt du ein güter geſell ſeyn, ſo woͤllen wir dich mit 
vus nem̃en, etliche ſachen außzuͤrichten, vnd da wir Her 
tzundt hin wollen gehen das zuͤuolbꝛingen, da zweyffel 
nicht daran, dir zuͤ deinem teil mer werdenn ſoll, dann 
du verlorenn haft. Andꝛeytzo als der an jm ſelbſt zwey⸗ 
felt, zuͤ jnen ſpꝛach: er willig vi bereyt ware, alle 
ding fo ſy begerten zuͤthuͤn. Nun es ſich den tag dar⸗ 
uor 
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uor begeben hett, dz der Ertzbiſchoff vonn Neapolls tod 
ware, vnnd mit groſſer reychthumb, auch koſtlich en 
Kleinoten was begraben worden, beſonder mit einem 
koſtlichenn Rubin, den er an der hand in einem ſchoͤ⸗ 
né ring gehabt, der auff zoo. guldin gaſchetzt ward. 
Do was der zweyer meinung, hin zuͤ gehn, vnd den 
todten Biſchoff zuͤ berauben, als ſy dan auch theten: 
zu dem ſy da den armen vnweiſen Andꝛeytzo zu jnen 
namen. Darumb fi} fit all drey mit einander bedach⸗ 


ten, ſich miteinander auff den waͤg machten, gegẽ der 
groſſen kirchen werk, 


Wie Andꝛeytzo von zweyen in ein bꝛunnen 
gelaſſen ward. ' 


Als ſy nun der kirchen zuͤnaheten, ward ſy daß vn⸗ 
ſauberen gſchmacks fo von Andzeytzo glege, feht verdꝛieſ⸗ 
fen, darumb ſpꝛachen ſy, Mögen wir nit eln ruͤſtung 
erdencken, das der ſich wieſch von feinem kot, wo das 
jrgend waͤre, damit er nit. fo uͤbel ſtuncke. Bald ſich 
bedachten, hlebey nahen iſt ein bꝛunn, da iſt ein groſſer 
eimer an, darin woͤllen wir jn hinab laſſen, da mag er. 
ſich vaſt wol in wäſchen. Do ſy zuͤ dem bꝛunnen ka⸗ 
men, wol das ſell daran man pflegt waſſer zuͤ ſchoͤpf⸗ 
fen, funden aber der elmer was nit daran. Doch bald 
eins wurden, jn an das ſeil bunden, vnnd in bꝛuñen 
hinab lleſſen, vnd wenn er gewäſchen wär, er das feil ers 
ſchuͤtten ſolt, fo wolten fn jn wider herauf ziehen. So 
ſy nun jn in bꝛunen gelaſſen, vnd ſchier gewaͤſchen was, 
fuͤget fi das etlich Ritterknecht welche etlich gejagt hatten, 
vnd hitzig waren, yetzund groſſen durſt hetten, vnd zum 
brunnen Samen da zetrincken. Bald hüben ſich die gwen 
dauon. Die kuecht die hetten die zwe nit gſähe, noch Ans 
dꝛeyßo der im brunnen was, vnd ſich hetzund gewaͤſchen 
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hett, erſchutt das ſeil: aber ſy woltend ſchlaͤchts trinckẽ. 
Legten ab jr tartſchen vñ ſchwerter, do funden ſy des els 
mers nit, meinte er wer im brunen, fit ans ſeil richteten, 
vnd den eimer haͤrauf zoge. Do aber Andreytzo erſahe den 
boit des bꝛunens, ſich daran hieng mit den armen, des ets 
ſchracken dle knecht gächlingen, lieſſen das feil faren, vnd 
lieffen daruon vngeredt jo vaſt ſy mochten, vit lieſſen jre 
ſchwerdt vnd harnſſch bey dem bꝛunen, u. uoerſt meinten, 
dan ſy den teuͤfel auß dem bꝛunnen gezogen hetten. Do 
Andꝛeytzo auß dem bruften was, jn gar froͤmbd daucht das 
er feine geſellen nit ſolt finden, jn verwundert, wer jhn 
auß dem bꝛuñen gezogen hette, wol die ſchwerdter vnd tart⸗ 
ſchen da ſahe ligen, ſolchs ſeten geſellen nit dargebꝛacht het⸗ 
ten, wol wußt. Darum ju froͤmbd nam, von wannen 
das haͤr kaͤme. Abermals betruͤbt was, nit mußt was er 
thuͤn ſolt, jm ſelbs fein leid klaget, vnd keinerley anruͤrt, 
von dannen gieng, nit wuͤßt wohin: doch in dE gehn er 
ſeinen geſellen wider begegnet, die widerkamen jm auß dem 
bruñen zuͤ helffen, ſich fein verwunderte vnd jn da fragten, 
wer jm aus dem bꝛuñen gholffen hett? Daruon er jnen 
nichts fonde fagen, dann allein was er bey dem bruiten fun: 
den, vi auch da gelaſſen hett. Darbey die zwen wol 
marckten, dz es die ſtattknecht müßten geweſen fein: def 
lachten, vnnd do jm ſagten, warumb ſy da von dannen 
geflohen wären, vnd wer die geweſen wären die jn auß dem 
brunnen gezogenn hettenn. Nun wolt es ſich zuͤ mitter⸗ 
nacht nahen, darumb machten ji) ſich auff die ſtraaß, vnnd 
fuͤgten ſich zuͤ der groſſen kirchen, on mühe bald dareyn far 
men, vnd das grab das von marmelfivin was, darinn der 
Biſchoff vergrabenn lag, behend aufgethan hetten, vnnd 
alſo hoch vnderſetzt, daß einer wol dareyn ſchlleffen mocht. 
Nach dem das alſo geſchah einer zii dem anderen ſpꝛach: 
Welicher under vns wirt hineynn ſteygen? Der ander 
ſpꝛach, Warlih ich kom hineyn nit. Der erſt wider 
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ſpꝛach: Andꝛeytzo fol hineyn ſteygenn Gott mir nit, ſpꝛach: 
Andꝛeptzo, das ich hineyn komme. Die zwen wolten ſich 
gegen jm ſtreuͤſſen, vnnd ſpꝛachen: Warumb wilt du es 
nicht thuͤn, bey Gott wilt du nit gern, ſo muͤſt du es wol 
thuͤnd, oder muͤſt dir deln haut voll ſchlogen laſſen, oder 
villeicht gar zu tod. Darnach wuͤß dich prichré. Andꝛey⸗ 
60 mit groſſer forg inn das grab ſtige, wol gedacht, die 
werden mich freylich betriegenn, dann wenn ich alle ding 
hingeben hab, werden ſy mit dem guͤt daruonn lauffen. 


Wie Andꝛeytzo inn das grab ſtig, dem Biſchoff den 
ring abzog, haͤrnacher von ſeinen zweyen geſellen 
in das grab verſchloſſen ward. 


Wie nun Andreyko ſchon hineyn gſtigen wz, vñ ges 
dacht, wie oben vermeldet, ſy wurden jn betriegen, Ders 
halben bey ihm gedacht, er wolt ſich ſelbs verfähen, vnd 
jm ſeinen teil ſelbs inn behalten, vñ der koſtlich ring mit 
dem Rubin jm in fein gedechtnuß kam, daruon er feine ges 
fellen vnder wagen hette Hören rede. So behend er in das 
grab kam, er dem Ertzbiſchoff den koſtlichen ring ab der 
hand zoch, vnd den jm ſelbſt an fein finger ſtieß. Dar⸗ 
nach den Paſtoral, die Infel, die hendſchuͤch mit allem an⸗ 
deren, das er vm vñ an hett, feinen gefellen haͤrauß gab, 
vnnd den todten Biſchoff nackend in einem hembd ließ, z& 
feinen gſellen ſpꝛach, er nit mer funde. Do fiengen feine 
gſellen an nach dem ring zuͤ fragen, vnd ſpꝛachen, dz er 
wol ſuͤchet, daß er pe da fein fol. Er vaſt dergleychen 
thet als ob er ſuͤchet, vnd ſy alſo mit beiten aufhielt, die 
allwaͤg fprachen, Süd wol, als die jn mit vntreuw mein, 

ten. Do es ſy nun zeyt gedaucht, vñ jr burde gar eben 
gebunden hetten, ſy die ſtuͤtzen darmit ſy das grab vnder⸗ 
fest hetten, außſchluͤgen, vnd die deck niederfallen lieſſen, 
die da von marmelſtein vnd ſchwär was, vi den guten Ans 
Le dꝛehtzo 
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dꝛeytzo alſo lm grab verſperꝛten, vund mit dem guͤt daruon 
lieffen. Wär was in geöfferm jamer, ängſten vnd noͤten 
dañ der guͤt Andꝛeytzo? welches ein yeglicher bey jm ſelbs 
bedencken kan. Er ſich zii mermalen verſuͤcht mit dem 
haupt vnd achſel, ob er den ſtein möcht erhebe: aber nit 
muͤglich was, vmb des willen von peyn, onmacht vf 
ſchmertzen uͤberwunde, nider auff den todté leychnam fand, 
und da ligen blib. Der jn da gejähen hett, nit wol hett 
mögen erkennen welcher todter geweſen war, er oder der 
Biſchoff. Darnach Über ein klein weyl wider zü jm ſelbs 
kau anhuͤb klaͤglich zuͤ weinen, vnnd jm gedacht, wurde 
das grab von hemand aufgethan, daß er wid' haͤrauß kaͤm, 
vnd ledig wurde, er ſunſt von hunger vnnd boͤſem gſchmack 
des todten leychnams, fein laͤben da enden müßt: vñ ob 
auch jemand kaͤm dz aufzethuͤn, vñ er darin funden wurd, 
aber gleych wie vor für eine dieb gefangen vnd an galge 
ghenckt wurde. Als er eine kleine zeyt in ſolche betruͤbten 
gedancké geſtanden was, er inn der kirchen vnnd vmb das 
grab leuͤt hort ond vernam, aber in groſſen forgen was, 
das waren etlich boͤſen buͤben, die auch kommen waren den 

Blſchoff zii berauben. 


Wie Andꝛeytzo wider auß dem grab kam. 

Als nun Andꝛeytzo ſolche leuͤt ghoͤꝛt hett, warb er ſich 
förchten vi auch fröͤuwen, vnd gedacht wol, wären es recht 
geſchaffen (eût, ſy Sen tag haͤr kämen. Nun die buͤben 
richteten ſich an die Arch, den ſtein bald aufgehaben vnd 
vnderſtuͤtzt hetté, darnach nit eins waren, waͤr inn das 
grab ſtige, dan hegklichem grauſet: doch nach etlichen too 
té ein pfaff der mit jnen was, ſpꝛach, waß beſoꝛgt jr euch? 
oder vor wem habt ꝛr forcht? die todten eſſen niemand, wil 
euwer keiner hineyn, fo laſſen mich hineyn, feinen mans 
tel bald von jm warff, ſich auff das oꝛt ſchwang, vnnd ſich 
mic den füllen meint hinab zelaſſen, das der guͤt Andꝛeytzo 
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erſähẽ, ſich nit lang ſaumet, bald auf ſelne fuͤß ſpꝛang, vñ 
den pfeffen bey den beinen nam, dergleichen thet, als ob 
er jn hinab ziehen wolt. Do das der pfaff emfand, on 
maß erſchrack, ein groſſen ſchrey ließ, vñ ſich auß dé fard 
warff. Die anderen ſeine geſellen nit minder erſchracken 
dann er, dauon flohen, dz grab offen lieſſen, all lieffen 
vnd flohen nit anders da ob ſy von hundert tauſend teuͤfel 
gejagt wurden. Wär was fröer dañ Andꝛeytzo, ſich bald 
auß dem grab vnd der kirchen machet, den waͤg den er hin⸗ 
eyn komen was. In dem es ſich gegen dem tag nahet, 
ongefaͤrd gieng da er zii feiner herberg kam, dareln gieng, 
den Wüͤrt vnd feine geſellen fand, die all ſich fein verwun⸗ 
derten, alſo nackend vnd vngeſtalt heim zuͤ kommen, jn 
fragten wo er doch här kaͤme? Das ſagt er alles nacheln⸗ 
and’, vñ thet jué zewuͤſſen vom anfang biß zuͤ end, wz ſich 
in der einigen nacht ſeinethalben verloffen hett. 


Vber das ſy ſich mitelnander berlethen, vnd was der 
rath alſo: Andꝛeytzo fo bald er möcht ſich ſolt auß der ſtatt 
machen. Dem rath er volget, aufſaß wider heim gen Pe⸗ 
ruſtam reyt, vnd foꝛthin weyßlicher handlet. Nun fihe 
lleber Laſer, was dem güten Andꝛeytzo für nutz o der fromen 
bracht hat, dz er mit ſeinem gelt alſo dahaͤr pꝛanget hat, 
warlich keinen nutz, weder das er fier dardurch vm̃ fein 
läben komen wär, end zuͤ dem gelt auch den leyb verloren 
Dette. Darumb hab ich diſe hiſtoria hiehaͤr geſetzt, das 
ſich dle junge geſellen, gleych als in einem fptegel, erfähen 
ſollen, was jnen zethuͤn oder zelaſſen ſeyÿ. Dann ich wol 
weiß das jren vll ſind, die das gelt außgeben wie haberſtro, 
fo findet man warlich leuͤt die friends eim fein ablaufen, 
geben einem die beſten woͤꝛtlein, ja well das gelt in feinem 
feel it, da iſt alls nur gnad Juncker, ey mein lieber Jun⸗ 
cker ſitzend oben an tiſch, fo finde man Stuͤtgarter Junck⸗ 
ſroͤuwlin, die vm̃ ein klein gelt zu bekom̃en find, die werden 
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jm alsbald an die ſeyten geſetzt. Men dann meine Jun⸗ 
ckerlin die groß eer ſo man ihrem ſeckel berveyfi, ſaͤhen, 
meinen fn es geſchehe jnen zu lieb. Da müffen als bald 
ſpllleuͤt fein, die dem Juͤnckerlin zuͤ bang machen, damit 
er ſich mit feinen toͤchterlin erfpringen könne, da dauret jn 
kein gelt. Nun trage auff, ich hab gelts gnüg, ich kan 
es alles doppelt bezalen. Das iſt ein feln geſchrey/ der 
Würde vnd ſolchs geſindlin hoͤren es leyden gern, ja folis 
ches verwegens geſindlin waͤr nicht darfuͤr imm, himmel, 
dann es jnen froͤud gnuͤg iſt, wenn man denn gnuͤg geram⸗ 
let haz, fo iſt hederman heyß, da muͤß man wider geſof⸗ 
feu haben, ‘fo ſchꝛeyenn ſy dann, Ey Juncker laſt weyn 
bꝛingen, dann wir haben euch zuͤ lieb dantzet daß uns warm 
iſt, welches wir ſunſt nit vmb groß gelt than betten. Ey 
das gefallt dann dem Würt wol, wenn er weyn fol brin 
genn: der ſchreybt als bald fuͤr ein kanten weyn dꝛey an 
die tafel, damit die ſumm deſt groͤſſer wirdt. Ey gedencft 
er, man achtet es nicht, es iſt yedermann voll und toll. 
Vnnd ob es ſchon etwann einer acht vnnd wargenommen 
hette, ſo wil er ſolliches nicht meldenn. Dann ſich keiner 
gern gegen dem Wuͤrdt abwuͤrfft, ein Yegklicher gedenckt, 
der Würde jm in die lenge nuͤtzer ſey, dan ein ſolcher Gags 
juncker. Wen dan mein edler Juncker gnuͤg zechet hat, 
vnnd jn zeyt dunckt ſchlaaffen si gehn, darzuͤ jn feine zuͤ⸗ 
geſetzte junckfröwlin treiben: ruͤfft er, o da ſaumpt ſich nie⸗ 
mand da wuͤſt hederman auff, damit denn Juncker fein 
meinung fuͤrſich gang, ond jn niemander zuͤrne, da find 
kertzen vnd liechter, deßgleychen diener, die einem maͤchtl⸗ 
gen Fuͤrſten gnuͤg wären, ſchlaffen zuͤ zuͤnden, vnd legt 
man alſo den güten Juncker feine diernen zuͤ, mit d’er 
dañ die nacht nach ſeinem willen ſchertzet, da dauret jn 
100, krone nit die er einer ſolchen huͤren fol geben. Wen 
man aber einem armen menſchen nur ſolt ein haller geben, 
welchs doch ein gering dieng iſt, wurd man mein! man hette 
unſe⸗ 
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unſeren Herrgott mit den händen inn himmel hlnauff ges 
hebt, vnd ein groffen gottslon than, gedencken nit wie es 
fo ein groſſe fünd vmb huͤrey vn füllerey iſt. 
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Miſcellanien. 
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1. 


Zu einer Geſchichte der Sitten, haͤuslichen 
Gebraͤuche und Beduͤrfniſſe; 
von R- d. 


Die Geſchichte unſrer euroͤpaͤiſchen Sitten und Ge: 
brauche iſt fo reich an Abſtufungen und Anekdo⸗ 
ten, fo mannichfaltig in Contraſten und Einflüffen, daß 
wir in der That nicht erſt unfre aſſatiſchen, afrifanis 
ſchen und amerifanifen Nachbarn zu bereifen, und 
ihre Gewohnhelten anzuſtaunen brauchen, um Stoff zur 
ernſtlichen Unterhaltung und auch zum — Lachen zu 
finden. Doch, wer hat das noch bezweifelt? Unterdeſ⸗ 
fen, bis der Mann aufſteht, der feine Kräfte ſtark ger 
nug fühle, das ungeheure Werk ihrer Geſchichtſchrelbe⸗ 
rey, vom Ey an, zu umſpannen, gebe ich hier kleine, 
abgeriſſene Beytraͤge; Bruchſtuͤck, im eigentlichften 
Verſtande. 
Unſre älteſten Voreltern aßen Eicheln und die Früchte 
des Felds; Brod war dle Erfindung der Griechen, und 
kam 
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kam von ihnen auf die Römer. Die Handmühlen wa⸗ 
ren lange das einzige dekannte Mittel, Mehl aus den 
Aehren zu quetſchen, bis endlich die Thorheit des erſten 
Kreuzzugs, unter andern Verbeſſerungen, auch die Winde 
muͤhlen den Sarazenen ablernte und nachmachte. Eine 
rundgeſchnittene Scheibe Brod vertrat viele Jahrhunderte 
hindurch bey Gaſtereyen die Stelle des Tellers; man 
nennte es in Frankreich, pain tranchoir. Nach dem 
Eſſen wurden dieſe Brodteller unter die Armen vertheilt. 
Schon zu Plintus, des Naturforſchers, Zeiten, bediens 
ten ſich die Gallier der Bierhefen, ihr Brod leichter zu 
machen, aber im vorigen Jahrhundert verſchrie die mer 
dlelniſche Fakultät dieſen Gebrauch, als Gift, und es 
entſtand eln Proceß zwiſchen den Aerzten und Beckern, 
wo die Meinungen noch immer getheilt find. Der un: - 
verſoͤhnlichſte Widerſacher des Brods in neuern Zelten 
if Linguet, aber unter feinen Vertheidigern it Tiſſot. 


Der braune Kohl wurde von den Egyptiern nicht 
bloß geſchaͤzt, ſondern angebetet. Die Roͤmer brachten 
ihn zu uns. Die Pfirſich ſendete uns Perſien; in uns 
fer Klima verpflanzt iſt fie Wolluſt für den Gaumen, 
aber in ihrem Vaterlande haͤlt man ſie wegen ihrer 
Kälte für ein Gift. Die Zwetſchen oder Pflaumen ka⸗ 
men mit den Kreuzbruͤdern aus Syrien. Nach der 
Königin Claude, der Gemahlin des franzoͤſiſchen Koͤ— 
nigs, Franz I. heißt eine Pflaumenart durch ganz Eu⸗ 
ropa noch „Reine Claude,‘ fo wie ein. andre, 
„Monſieur,“ weil der Bruder von Ludwig XIV. fie 
auſſerordentlich liebte. 


Eingeſalzenes Schwelnefleiſch war vor Alters eln 
Leckerbiſſen der Vornehmen. Die Kaninchen, ein Mo⸗ 
dengericht, haͤuften ſich in Spanlen fo ſehr, daß ſie, 
der Sage nach, mit ihrem Bau die Mauern und Haͤu⸗ 
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fer von Tarragona dergeſtalt unterwuͤhlten, daß ein groſ⸗ 
ſer Theil davon einſtuͤrzte. 

Die Gallier pflegten große Heerden Gaͤnſe, in kleinen 
Tagreiſen bis Rom, uͤber die Alpen zu fuͤhren. In un⸗ 
ſeren Tagen begegnet man ſtatt ihrer in Frankrelch großen 
Wanderungen von Truthähnen, mit denen ihre Beſitzer 
von Provinz zu Provinz ziehn. 

Zu Zelten der Troubadours fifchte man Wallſfiſche und 
Delphine im mittellaͤndiſchen Meere, und aß ihr Fleiſch. 

Schon die Römer kannten die Auſtern als Leckerbiſſen, 
und Auſonius feyerte ſagar ihr Lob in feinen Geſängen; 
aber von dieſem Dichter an verloren ſie auf einmal ihr 
Anſehn, und blieben verrufen bis in das lezte Sapıbun 
dert, wo fie erſt wieder Mode wurden. 

Die Erlaubniß, Eyer in der Faſtenzeit zu eſſen, kam der 
katholiſchen Geiſtlichkeit ſchwerer zu ertheilen an, als die 
Erlaubniß der Milch, der Butter und des Kaͤſe. Von 
dieſer ſtrengen Enthaltung der Eyerſpeiſen waͤhrend der 
Faſtenzeit ruͤhrte auch die Gewohnheit her, den heiligen 
Abend in der Charwoche Eyer in großer Menge weihen zu 
laſſen, die man hernach Oſtern unter ſeine Freunde aus⸗ 
dhellte; daher die „Oſtereyer.“ Noch vor 30 Jahren 
war's zu Verſallles Gebrauch, am Oſter⸗Sonntage nach der 
großen Meſſe hohe Pyramiden von ſolchen gemalten und 
vergoldeten Eyern in dem Kabinet des Königs aufzuſtel⸗ 
len; der König beſchenkte damit den Hof, 

Wer ein Verzeſchniß der franzoͤſiſchen Käfe ſucht, findet 
es an einem Orte, wo er es nicht vermuthen wird, nems 
lich in elner Note der franzoͤſiſchen Ueberſetzung der Sinnges 
dichte des Martials. Der Ueberſetzer, der bekannte Abt 
Marolles, kramt es dort bey Gelegenhelt eines einzigen 
Verſes aus, der ihm in ſeinem Autor aufſtieß. Der 
Parmeſankaſe erſchlen in Frankreich erſt unter der Mes 
sierung Carl VIII.; dieſer Prinz wurde auf feinem Neapor 

zweit. St. 1780. L üta⸗ 
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litantſchen Zug, als er durch Piacenz kam, von dem das 
figen Magiſtrat mit Kaͤſen beſchenkt, über deren ungeheure 
Groͤße er erſtaunte. Er ſchickte le aus Neugler an die Köͤ⸗ 
nigin, und den Due de Bourbon; man koſtete fie, fand 
fie vortreflich, und nun war ihr Ruf gegründet. 

Der Salat mir dem Braten herumzugeben war in 
den älteften Zeiten ſezon gebräuchlich, aber unſre Vorfah, 
ren rechneten unter ihre Salate auch eine Schuͤſſel mit ges 
kochten und mit Peterſilie, Eßig, Pfeffer und Zimmt 
zugerichteten Fuͤſſen, Lebern, Köpfen x. vom Geflügel. 

Das Wort, „Tourte,“ das wir von den Franzoſen in 
unſern Kuͤchen aufgenommen haben, bedeutete Anfaugs nur 


ein gemeines rundes Brod, aber als man, in der Folge, feineres 


Backwerk machte, und ihm eben die Seſtalt diefer groben, run 
den Brodte gab, fo bezeichnete man es mit demſelben Namen. 
Unter den kalten Paſteten ruͤhmt man die Schlnken⸗ 
Paſteten von Verſailles, die Enten: Pafteten von Amis 
ens, (wo aber die Kruſte nicht vorzüglich IE) die Lerchen⸗ 
Paſteten von Pithiviers; (weil im Perigard die Rebhuͤh⸗ 
ner, Truͤffeln und Speck vortreflich ſind) die Gaͤnſeleber⸗ 
Paſteten von Toulouſe und Strasburg; die Poularden⸗ 
Paſteten von Anvers; die Thonfiſch Paſteten aus der 
Provence; und die Lace: Dafteten aus dem Elſaß. Bey 
der medleiniſchen Faeultät zu Paris war es vor dieſem eln⸗ 
geführt, daß der Licentiat, der den Doetor⸗Hut bekam, nach 
der letzten Thefis den alten Doctoren und Profeſſoren eln 
Früͤhſtuͤck (Doctor⸗Schmauß) geben mußte, bey dem gewiſſe 
kleine Paſteten von Rindfleiſch mit Roſinen gehakt, bas Haupt⸗ 
gericht ausmachten. Der berühmte Kanzler de L Hopital 
verbot den Ausruf dieſer kleinen Paſteten in den Parifer 
Straſſen, wo ihrer eine unſägliche Menge verzehrt wurde, als 
einen Luxus, die Facultät folgte dem Beyſplel, und verwan⸗ 
delte ihr Fruͤhſtuͤck in eine Geldſumme. Allein die Theſis hat 
den, Namen davon behalten, und heißt noch Paftillaria. 
Der 
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Der Gebrauch der Hippen iſt heilig, denn er kommt 
vom Gottesdienſt, und von denen, zu Hoſtlen beſtimm⸗ 
ten Brodten her. Man trug ſie in einigen Kirchen, 
an gewiſſen Tagen des Jahres, den Kanontels ze. 
auf, daher ihr Name, „Oblaten,“ oblati. Die Layen 
wollten ſie auch haben, und machten eine Leckerſpelſe dar⸗ 
aus, ja ſie wurden ſogar bey Lehnen zu Rechten, die der 
Herr vom Vaſallen als Abgabe forderte, wle z; E. ln Frauk⸗ 
reich das droit d'oubliages, Hohlhippen Recht. In 
Paris führen die Hohlhippen Nollen jetzt den Namen, 
plaifir des Dames, und werden von Weibern auf Spar 
ziergaͤngen feil geboten. Im vorigen Jahrhundert gab 
es in Paris Hohlhippen- Jungen, die des Nachts durch 
die Straſſen verkauften und auf ihren Korbdeckel ein Zif⸗ 
ferblatt mit einem beweglichen, eiſernen Zeiger hatten, der 
bald auf dteſer, bald auf jener Stunde ſtehn blieb, und 
die Anzahl der Hohlhippen angab, die man gewann. Une 
vermerkt wurde ein großes Spiel daraus. Man gieng 
hohe Wetten miteinander uͤber die Anzahl Hohlhippen ein, 
die man gewinnen wuͤrde, und rief deswegen alle Augen⸗ 
blicke den Hohlhippen Jungen mit ſelnem Korbe. Als 
aber dle Bande des Cartouche ‚einige von dieſen Jungen 
ermordete, und ſich hernach ihrer Verkleidung zur Ausfuͤh⸗ 
rung ihrer Streiche bedlente, fo unterſagte dle Poltzey den 
Hohlhippen⸗Traͤgern das nächtliche Verkaufen aufs nach⸗ 
druͤcklichſte, und ſeit der Zeit hat ſich ihre Anzahl verringert. 

In geſeegneten Weinlaͤndern that man vor Alters 
den Wein nicht blos auf Faͤſſer, man füllte auch gut aus⸗ 
gemauerte Ciſternen damit an, aus denen von den Knappen 
und Dienern die Kantinen und Flaſchen, die fie am Sattel⸗ 
knopf führten, vollgeſchoͤpft wurden. 

Der Roſſoli iſt eine Erfindung der Welſchen; fein Nas 
me kommt von der Pflanze, Ros ſolis, her, die, nebſt 
andern Kraͤutern, darunter gethan wurde. Unter Heln⸗ 
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rich III. und IV. von Frankreich war der berufenſte der 
„Populo,“ der jetzt gar nicht mehr gebrannt wird. 

Der engliſche Arzt Willis behauptete, und erwies 
ſchon die Schaͤdlichkeit des Kaffe s, und man kennt das 
bon mot der Favoritin eines Königs von Perſien, als 
fie durch die Gitter des Harems die Bereuter und Stall⸗ 
bediente in Verlegenheit ſah, wie fie einen Hengſt bändigen 
wollten. „Man gebe ihm Kaffe, ſagte ſie, ſo wird er 
„ fo fromm werden wie ein Lamm! und gewiß an alle die 
„Schaͤckereyen nicht mehr denken.“ Vermuthllch befand 
fi der Sultan ihr fer in dieſem Fall. 

Die „Bonbons“ waren in Frankreich in alten Zei⸗ 
ten ein erlaubtes Beſtechungsmittel fuͤr Richter und vorneh⸗ 
me Herren, von denen man ſich eit Gnade ausbat. Es 

gleng ſo weit, das der heil. Ludwig durch eine Verordnung 
die Richter anhielt, woͤchentlich nicht mehr als fuͤr 10 Sols 
„Bonbons“ annehmen zu dürfen, und Phllipp der 
Schoͤne ſchraͤnkte die Quantität auf fo viel ein, als fie des 
Tages in ihren Haushalt verbrauchen koͤnnten. Bald nach⸗ 
her wurden die Zucker⸗Deuten in Geld verwandelt, und ein 
gewiſſer; Herr von Tournon bezahlte, ſtatt zehn „ Bons 
bon's Schachteln, 10 goldene Franken. ie. 

Schon in dem 1 ten und 13ten Jahrhundert erfoderte 
die Lebensart, die Gäſte, zwey und zwey, ein Frauenzimmer 
und elne Mannsperſon, zu ſetzen, und fuͤr jedes Paar 
elne gemeinſchaſtliche Schüſſel auftragen zu laſſen. Zu 
Hauſe bedlente ſich die Familie eines einzigen Bechers, und 
die heilige Berlande wurde von ihrem Vater enterbt, 
well ſte, unter dem Vorwande, daß er auſſaͤtzig ſey, feinen 
Becher ausnewiſcht hatte, ehe ſie daraus trank. 

Das Fruͤhſtuͤck erfolgte zu allen Zeiten nach dem Auf⸗ 
ſteben; das Mittagseſſen um die Mitte des Tages; das 
„Gouté“ ‚während des Nachmittags, und das Nacht 
eſſen gegen den Abend. Im aten Jahrhundert war die 
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Zelt des Mittagstifches, bey feinen Buͤrgersleuten, to Uhr; 
eln oder zwey Jahrhunderte darauf, 11 Uhr; im ſechs⸗ 
zehnten und zu Anfange des ſiebenzehnten Sekulums wurde 
noch in den beſten Häufern um 12 Uhr geſpetſet; ſelbſt 
Ludwig XIV. (und Paris gab ſchon damals den Ton durch 
alle feine Zirkel in Teutſchland,) aß um dieſe Zelt. Zu 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts dinirte die gute Geſell⸗ 
ſchaft um 1 Uhr, und der Bürger um 12 Uhr. Vor 30 
Jahren war 2 Uhr die ſpaͤteſte Zeit der Mittagstafel, jetzt 
näbern wir uns ſchon 3 Uhr. Das Nachteſſen hat ſich 
immer nach dem „Diner“ gerichtet, man „ foupirte‘ 
um 5, 6, 7, 8, 9 Uhr, und jetzt ſetzt man ſich in Parls 
erſt nach ro Uhr. 
(Die Fortſetzung im dritten Stuͤck.) 


2. 
Auszug aus einem Schreiben an den 
Herausgeber. 
— — — ier haben Sie einen Beytrag zu Ih- 


rer Geſchichte des Bergs St. Ms 

dau, die Sie in dem Jahrgange von 1778 Ihren 
Leſern gegeben "haben. Der Dichter Deforges, der 
1769 zu Paris ſtarb, ſaß in dem Käfig, deſſen Sle 
erwähnen, Sein Verbrechen war, daß er, aus Indig- 
nation über die Gefangennehmung des Prärendenten, 
die 1749 in der Oper geſchah, ſeine Empfindungen 
darüber in einem Gedicht offenbarte, das damals ſtark 
geleſen wurde, und ſich mit den Verſen anhub. 

Peuple, jadis fi fer, aujourd'hui fi fervile, 

Des princes malheureux vous n’étes plus l’afyle &c. 
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Seine Eigenllebe vermogte ihn, das Incognito zu 
verletzen, das eine fo. noͤthige Tugend bey Aufjägen dies 
fer Art dt, und er wurde nach St. Michel in den 
Käfig gebracht, wo er drey Jahr ſaß, und kein ande⸗ 
res Licht, als durch die Spalten der Kirchentreppe, ers 
hielt. Ein menſchenfreundlicher Abt der daſigen Abtey, 
M. de Broglio, batte Mitleiden mit ihm, und würkte 
durch feine Fuͤrſprache, daß ihm die Abtey zum Gefängr 
niß angewieſen wurde. Nan mußte ihn mit auſſeror⸗ 
dentlicher Vorſicht, nach dieſer langen und dicken Fin⸗ 
ſterniß, das Licht des Tages wieder ſehen laſſen, weil 
es ſonſt den ſchaͤdlichſten Elnfluß auf feine Augen ges 
habt haben würde. Der Witz und die  perfönlichen 
Eigenſchaften des Herrn Desforges nahmen den Abt fo 
ſehr zu feinem Vortheil ein, daß er ihm nach fünf 
Jahren feine Freyhelt ganz wieder ſchaffte ıc. 


, 
— 


3+ 
Vanitas vanitatum! & ommia vana! 


uU“ allen Leidenſchaften iſt die Eitelkeit die, welche 
die meiſte Gewalt über die Menſchen ausübt, und 
wovon jeder ſeinen gemeſſenen Anthell hat, ohngeachtet 
keiner es eingeſtehen will. 

Diejenige Eitelkeit iſt die lächerlichfte, die uns ſpornt, 
Talente an uns zu ſchaͤtzen, die wir nicht haben: fie, 
ſchmaͤlert gewiſſermaßen ſelbſt das Verdlenſt, das wir 
wirklich beſitzen. 

Prior's ſchoͤnſtes Gediwr iſt ohnſtreltig das über 
die Seele, unterdeſſen hält es Prior ſelbſt nicht dafür, 
ſondern redete davon, als von einer Kleinigkeit, die er 
wie im Schlaf gemacht habe. Sein Schoosklnd war 
* 2 das 
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das langweilige Gedicht Salomo, und wer den Mer 
faſſer beſuchte, konnte verſichert ſeyn, mit den Lobeser⸗ 
hebungen dieſes verungluͤckten e reichlich heimge⸗ 
ſucht zu werden. 


Hogarth zog feine hiſtoriſchen Gemälde allen feinen 
übrigen Erfindungen vor, und hätte für ein Kompliment 
über feine Sigismunde gern die Folge von Harlors 
Progreſs hingegeben. 


Jarvis war ein guter Maſer; Pope und die 
andern ſchoͤnen Geiſter prieſen ihn wegen ſelner Ta⸗ 
lente im Portraitmalen; aber Jarvis bildete ſich blos 
etwas auf ein wenig Spaniſch, und auf eine elende 
Ueberſetzung ein, die er in feinem Alter von Don 
Quichotte gemacht hatte. À 


Gay, der Dichter der Bettler-Oper, ſtreute dem 
Sir Gottfried Kneller in einem Gedichte ſo vielen und 
fo uͤbertriebenen Weyrauch, daß davon dle Beſcheldenhelt 
eines jeden andern würde beleſdigt geweſen ſeyn. Als 
lein Kneller fand die Verſe vortreſilch, und ihren Por 
ſaunenton noch vortreflicher, „nur, (ſagte er zu dem 
5 Dichter) hätten Sie noch etwas von meinen Talent 
„für den Krieg anbringen ſollen. Ja, (fuhr der Mas 
„ler fort,) ja Herr Gay, in mir gieng ein groſſer 
„General verloren. Als ich eines Tages zu Venedig 
„auf dem St. Markus Platz war, und man mit Ras 
„nonen ſchoß, machte mir ſchon der bloße Pulver- Ger 
„ ruch ein unendliches Vergnügen: gewiß und wahrhaftig, 
„Herr Gay, in mir gieng eln groſſer General verloren!‘ 


B 
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4. 


An den Bibliothekar Neichard zu Gotha, 
nach einem Beſuch in ſeinem Garten. 1780. 


== 


Nos einmal Dank für Delnen Ruf 

Ins Stille Deiner hohen Schattenbaͤume, 

Zum Ort für ſuͤſſe wehmuthsvolle Träume, . 

Den Dein empfindend Herz ſich ſchuf, 

Genieß ihn — traure — nur daß nicht zu lange 

Dein Auge, trüben feuchten Blicks, 

An jener allzuwerthen Stätte hange, 

Wo ſich fo ſuͤſſe und zugleich fo bange 

*) „Erlnn'rung abgeſchiednen Glucks,“ 

In Deine Seele gießt — verlag. die Staͤtte 

Und flieh zum Heillgthum der Troſtesgoͤttin: ) 

Vergeſſenhelt der Schläge des Geſchlcks 

Empfange Dich im Rauſchen feiner Bäume, 

Und wiege Dich in wolluſtvolle Träume R 

Von Gegenwart und Bildern kuͤnftgen Gluͤcks. 
Hb. 


) Auſſchrift eines Grabs unter jungen Tannen, neben einer Einſiedelen. 


) Ein Tempel der Zeit, mit der Ueberſchrift: Ce qui nous 
conſole. 4 


XI. Frag⸗ 


XL 
Fragmente. 


An einen Nußbaum. 


(Aus Engelhofs *) Leben in den Bayeriſchen Bey⸗ 
traͤgen von 1779.) 


Wenn ich vorher geſehen haͤtte, daß ich bey dem Ab⸗ 
ſchied von dieſem Ort dle Seeligkeit genteſſen ſollte, 
die ich eben genoß, wle freudig wuͤrde ich hieher geleitet 
ſeyn! Noch if mir ſowohl davon, fo wohl, und fo won⸗ 
nicht in meinem Innerſten, und in allen meinen Säfs 
ten und Gebeinen! 

Morgen, ſagte ich, als ich den Baum erblickte, ich 
glaube, ich ſagte es laut, muß ich dich verlaſſen, und dann 
werde ich dich nicht mehr ſehen. Hier fiel mir eine Thraͤne 
vom Auge, und ich eilte auf ihn zu, als wollte ich ihm 

L 5 umar⸗ 


Einer von den Romanen fuͤr das Herz, und die Baheriſchen Deys 
träge, ein Journal, das bekannter zu ſeyn verdient. Eugelhofs Leben 
iſt werth, von jedem Mann feinen Gefühls gelefen zu werden, ob 
es gleich noch nicht ganz ausgearbeitet iſt. Um gegenwaͤrtiges Frag⸗ 
ment zu verſtehn, muß man wiſſen, daß dieſer Nußbaum Engelho⸗ 
fen auf feinen Spatziergaͤngen vorzuͤglich lieh war; daß er ihn jetzt 
beſuchte, um von ihm Abſchied zu nehmen, weil er ſich von dieſer 
Gegend und einer unglücklichen Leidenschaft losreiſſen wollte: daß feine 
Geliebte ihm dieſen Abend ein Rendezvous bey dieſem Baum gegeben 
hatte, daß ihr Brief aber unterſchlagen worden war, und ſie Eugelhof 
alſo nicht erkannte. Dieſen wehmuͤthigen Aufſatz machte er nach ſeiner 
Nach hauſekunft. 

: N. 


, 


170 XI. Fragmente. 


umarmen. Es war nur ein Baum; aber was ich da 
ſagte, war ein Abſchied, und das iſt doch fo traurig, fo 
wehvoll, daß ich darum oft in meinem Leben, fo übel man 
mirs deutete, die beſten Menſchen nicht anſah. Ich wollte 
fie lleber nicht kennen, als lieben, und dann von ihrer 
Liebe mich trennen. Aengſtig elle ich davon, fo oft mir 
Weſen in den Weg kommen, die eben im Begrif find, ſich 
das letztemahl zu umarmen. 


Ein leiſes, halb wehmuͤthiges Geliſpel ſauſelnder Düfte 
wehte vom Baum her, und er ſagte in feiner Sprache: Du 
wirſt mich nicht mehr ſehen. 

Als ich ihn erreicht hatte, lagerte ich mich auf der 
Erde unter ſeine Aeſte. Eben war der Thau gefallen, und 
die Gegenftände verloren ſich vor meinen Augen. Die 
Natur begann von der ſchwülen Hitze, und dem Schweſß des 
Tags zu ruhen, und ſich zu erquicken. Ich hauchte, lebte 
das Leben mit ein, das jedes Graͤsgen nun einzog und 
ausgoß. Hoͤher und wunderbarer durchſchauerte mich heute 
das naͤchtliche Schweigen der Gegend, und melancholiſcher 
ruͤhrte mich ein noch einſamer Geſang eines Hirten im 
Felde, und das Bellen der Hunde in entfernten Höfen, 
und das Zwitſchen der heiſchern Grille. So weh war mir, 
und ſo froh! 

Und wie mir fo ward, oͤfnete mein Herz ſich zu den 
Gedanken der Vergangenheit und den Gedanken der Zu⸗ 
kunft. Ich waͤhnte und ahndete, und wurde einer Trau⸗ 
rlofeit im Anziehn gewahr, die darüber in mein Herz 
kommen wollte. Die Freude uͤber alles, was ich gelebt 
habe, auch uͤber Truͤbſal und Unglück, und das dunkle 
Zagen meiner Seele uͤber das, was ich leben würde, als 
wuͤrde vieles nicht werden von dem, wovon mein Wunſch 
und Beſtreben hängt, druͤckte laſtend auf Herz und Sinn. 
Ich ſah hinaus in dle Nacht, und klagte dem hohen Himmel. 


Da 
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Da duͤnkte mich, als fähe ich eine weiſſe Geſtalt auf 
mich zukommen, und wie fie immer näher und näher ward, 
verbarg ich mich hinter das Geſtraͤuch. Es war ein armes 
Hirtenmaͤdchen, fo herzig und geiſtig, wie die Natur im 
Bluͤhen. Ich konnte ihr nicht ins Geſicht ſehen, denn 
der luftige Hut ſaß ihr zu tief herunter; aber in der Faß⸗ 
fung, worinn ich war, ſchien mir ihr Gang und ihr Wer 
fen mehr zu ſeyn, als ich bisher an einem Landmädchen ſah. 
Sie blieb alle zween Schritte ſtehen, und horchte, wie ichs 
auslegte, und trippelte dann wieder fo lelſe, fo e 
und unſchuldig, wie ein junges Reh. 

Sie kam zu dem Baume, und legte ihren Kopf ver⸗ 
trauli an feinen Stamm, als hätte fie keinen Menſchen, 
an deſſen Herz fie ihn legen konnte. Die Art, womit fies 
that, und ihre ganze Stellung war fo klagend und Hilfen 
fend, daß es klar war, fie muͤſſe voll innern Leidens ſeyn, 
und keines Troſtes gewärtig von Menſchen. 

Wir waren kaum vier Schritte voneinander, ſo daß 
ich den Athem an mich hielt, um nicht entdeckt zu werden. 
Indeß verberg ſich der Mond Hinter einer Wolke; da ſeufzte 
das Madchen, und ich bedeckte meine Augen mit meinen 
Haͤnden. 

Wenn es Jammer iſt, was dir dieß auspreßt, dachte 
ich, wie ruͤhrend muß deine Geſchichte ſeyn! Und, ich will 
dich bitten, zu glauben, daß ich davon gerührt werden 
koͤnne, ſagte ich weiter, und dich bitten, fie mir zu erzählen. 


Ich war im Begriff aufzuſtehen, als ſich etwas von 
ferne bewegte, und leiſe fluͤſterte: Sie iſts: ) Das 
Mädchen that einen lauten Schrey, und lief nach aller 

Macht 


*) Das waren Engelhofs niedertraͤchtige Feinde, die das Billet feiner Ger 
liebten aufgefangen hatten, und fie nun bier belauſchten. Das Die 
tenmädchen war die Geliebte, in ihrer Verkleidung, die Eugelhofen zu 
der geſezten Stunde hier auftuſuchen kam. 
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Macht der Stimm entgegen. Ich ſprang auf, und ſah fe 
noch eben im flatternden Kleid, wie ſie in die Tiefen der 
Nacht verſchwand. Weit hin hoͤrte ich das Trippeln und 
Streifen durch die Geſtraͤuche. 
Ich trat wieder zu dem Baum. Hier ſtund fe! 


— So lehnte ſie den Kopf an den Stamm! — Und 
ſo ſeufzte ſie, als ſich der Mond hinter die Wolke ver⸗ 
barg! 


Ich ſank wieder an meinen vorigen Ort und Stelle. 
Alſo heute wäre es noch, ſagte ich, indem ich mich an 
ihm klammerte, für mie) und dich, und wuͤrde dann 
nie wieder jo ſeyn! So gerne möchte ich dir was aufs 
tragen an den, der hieher kommen, und unter deinen 
Schatten nach mir ſich lagern wird. Soll ich meinen 
Namen in deine Rinde ſchnitzen, oder durch ein Lied 
ihm, wiewohl du dem Muͤden thuſt, ſingen? Sie wuͤr⸗ 
den dann die Sylben meines Liedes lernen, ſagte ich, 
indem ich aufſtund, und dich vergeſſen, fuͤr Aug und 
Ohr in der mannichfaltigen Harmonie der Natur. Dann 
du weißt nicht — bier hubs mich fort, ich weiß nicht 
wle. 

Wenn ich bedenke, wle dirs gehen wird, daß es dir 
ergehen wird, wie manchen von denen, die deinen Werth 
fuͤhlen, ſo dauerſt du mich, ob du gleich nur ein Baum 
biſt. Stuͤrme und Regen, Schnee und Ungewitter 
werden dir nicht ſo ſehr ſchaden, als allein der, den 
du erqulckeſt, dir ſchaden wird, — der Menſch, dieſer 
wird kommen, wo dus nicht vermutheſt, und Hand an 
dich legen. Wie der, welcher dich pflanzte, feine Luft 
daran hatte, dich blühen au feben: fo wird diefer feine 
Luſt daran haben, dich zu zerſtoͤren. Wenn du unter 
fetnen Streichen zitterſt, und wankeſt, und fällt, fo 
wird er vor dich hinſtehen, und lachen, und rufen: 
Das war ſchoͤn gefallen. . 

Es 
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Es waren wohl gute Menſchen, die da traͤumten, 
die Welt wuͤrde vollkommner, ſimpler werden, als ſie vor 
uns war. Wer würde in ſaurer Arbeit Tagelang einen 
Acker pfluͤgen, wenn er wuͤßte, es kaͤme hieher eln 
Wild, daß ihn umwuͤhlte? Ach der Schritte vorwärts 
ſind ſo wenige, und an dem, der ihn waget, hängen 
ſich immer tauſend, die ihn zurück halten, oft zurück 
ziehen, tiefer als vorhin. Das gewoͤhnliche Thun wäre 
es aufbauen, fortfahren! Aber fo iſts immer Zerſtoͤrung 
deſſen, was die Vorwelt gethan hat. 


XII. 
PIECES FUGITIVES. 
I. 
STANCES. 


‘aime les champs, les prés & les bois fombres, 
Jaime la paix qui regne en ce vallon; 
Oui, je me plais das l’&paiffeur des ombres; 
À tous les bois je dois une chanfon, 


Dans leurs. détours où chante Philomèle, 
Tout ce qu'on voit, nous invite au plaibr: 

Tout ce qu'on voit, au plaiſir nous rappelle, w 
Et c'en eſt un que le ſeul ſouvenir. 


Vaſtes forêts, aſyle ſolitaire, 
Vous que jamais ne pénètre le jour; 
Ce doux rayon, le ſeul qui vous éclaire, 
Semble échappé du flambeau de Pamour. 


Doit- 
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Doit-on aux Dieux d'étre aimé d'une belle, 
Au fond des bois on aime à l'égarer; 
Si par malheur on aime une infidèle, 
C'eft dans les bois qu'on aime à la pleurer, 


» +. Par M. le Marquis de Pezai, 
— 
2. 
VERS 


à Madame la Comteſſe de B.. ſur Jon f 
Jardin ‘d'A. 


ai parcouru ce jardin enchanté, 
J Modefte en fa rieheſſe, & ſimple en fa beauté; 
D'autres admiteront ces jardins magnifiques, 
Où l'ait de fes mains fymétriques 
Mutile avec le fer les tendres arbriſſeaux, 
Où des berceaux pareils repondent aux berceaux, 
Où le fable jaunit les terres nivelées, 
Où l'ennuyeux cordeau dirigea les allées, 
Où l'on define tour, où promis à tout faifir 
Les yeux d'un feul regard dévorent leur plaiſir. 
Mais que j'aime bien mieux l'énergique franchife 
Et la variété de ces libres jardins, . 
Od le dedale des chemins 
M'égare doucement de ſurpriſe en ſurpriſe, 
Ces bouquets d'arbres verds négligemment épars 
Et cer heureux défordre & ces favans hafards! —— 
En contemplant cette aimable impoſture, 8 
J'ai dit de vos jardins ce que l'on: dit de vous: 
Ceſt l’art conduit par la nature. 
Cet afyle délicienx, 
Peuplé de bois, tapiflé de prairies, 
Infpire, dites-vons, de doétes réveries: 


Mais 
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Mais celle qui l'habite inſpire beaucoup mieux, 
Et malgré les attraits de ces ſimples retraites, 
— Ce n’eft pas la beauté des lieux 

Qui falt rêver dans les lieux où vous êtes. 


Par M. l'A, D, L. 


3. 
STANCES 
à Madame de: V” . 


Si le papillon für fon fein 
Folätre & fe repole, 
Ceft qu’au vif éclar de fon tein 
II la prend pour la roſe. 


Si le roffignol qui l’entend 

La ſuit dans la prairie, vid 
C'eft qu'il croit ſuivre en l’écoutant 

Sa compagne chérie,» 


Vous voyez que dans fes: cheveux 
ö Le Zephir fe promene; 
C'eft un eſſein dA’mours heureux 
Qui foulevent leur: chaine, 


Approche-t-elle des ruiſſeaux, 
L’onde reſte au rivage, 

La Nayade enchaine fes flots, 
Pour fixer fon image, 


C'eft Pomone dans nos vergers, 
Dans nos jardins c’eft Flore; 

Le foir Venus pour les bergers, 
Et le matin l’Aurore, 


Le 
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Le jour Je plus beau du printemps 
Ne vaut pas ſon ſourire; 

Les feux du ciel font moins brulans 
Qu'un regard de Thémire, 


Vénus. la forma dans fon fein, 
Les Graces l’adopterent; 
L'Amour mit fon are dans ſa main, 
Tous les Dieux l'adorerent. 


Par M. M°*, dG***, 


3 du: 
COUPLETS < 
fur le Parfilage, à Madame dle 


pe on était bien moins ſage, 
Et l’on filait le ſentiment. 

Las! c'était un terrible ouvrage 
Alors qu'on aimait LEBT Ce 


L’efprit vient au Monde avec läge, 
Plus de préjugés, plus d’ennui; 
Du temps on conndit miete Vulnge, 
L'amour fe parfile aujourd’hui. 


Grace au fecret du parfilage, 
Soupirer, féduire, être amant, 
Reprendre après un cœur volage, KA 
Tout eft l'ouvrage d'un moment. 


Mais à vos pieds, belle Aſpaſie, 
Le charme, hélas! eſt fans füccès : 
On y file toute la vie, 
Et l'on n'y parfile jamais. 


Par M. M 2 . 


* 


